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a In land. 
Berlin, 18. Auguſt. Des Königs Majeftät ha⸗ 
do den zeitherigen Regierungsz und Forſtrath von 
1 zum Ober⸗ Forſtmeiſter bei der Regierung 
M Erfurt Allergnädigſt zu ernennen geruht. — Se. 
— der König haben dem Superintendenten Ol⸗ 
ſtotial zu, Salzwedel den Titel und Rang eines Konſi⸗ 
: Aa ft beizulegen und das diesfälli⸗ 

ge Patent Alerböchſiſelelt zu veutziehen geruht 
Angekommen: Se. E der Geheime Staats⸗ 
Miniſter und Chef der Aten Abtheil 1 


A ung im iſte⸗ 
rium des Königl. Hauſes, von Laden derg, * 
denick. 


Man ſchreibt dem Hamb. Correſp. aus Ber⸗[S 


lin: Mit der Abreiſe Kiamil Paſcha's ſcheint wie 
der auf lange Zeit die Reſidenz eines türkiſchen bevoll⸗ 
mächtigten Miniſters an unſerm Hofe geſchloſſen zu fein. 
Die Beglaubigung diplomatiſcher Agenten von höherem 
Range an mehreren großen Höfen war mehr und min⸗ 
der eine Folge des Regeneratjons⸗Syſtems Mahmuds, 
und namentlich war die Ernennung eines Generals, der 
ſeinen militäriſchen Verdienſten mehr als ſeiner diploma⸗ 


verftorbenen 


Grabber Siken Beete egen d 


’ blin 5 5 auf euros 1 5 0 * 
päischen Fuß zu fegen, ihm Stützen durch Herbeiſchaf. der Haupeſtabr Hannover schalen 


fung fremder intellectueller Mittel zu geben, war wohl 
der Umſtand, der dieſe Miſſion bewirkte. Der Paſcha 
hat übrigens ſich während ſeines Aufenthalts durch ſein 
gutmüthiges Weſen und ſein lebhaftes Intereſſe für die 
hieſigen Einrichtungen einen Kreis von Freunden erwor⸗ 
ben, der lebhaften Antheil an ſeinem weitern Schickſale 
nimmt, und begierig den Nachrichten entgegen ſieht, 


auf welche Weiſe die neueſten großen Ereigniſſe in ſei⸗ 


ner Heimath den Paſcha mehr oder minder berühren 
werden.“ 


Deut ſchland. 

Frankfurt, a. M., 14. Auguſt. (Privatmitth.) 
Die orientaliſche Frage macht fortwährend unſern Poli⸗ 
tikern am meiſten zu ſchaffen. Es verlangt ſie nach 
deren Löſung, oder doch vorläufig genaue Auskünfte über 
die Maßregeln zu erhalten, welche die Mächte ergreifen 
möchten, um ihren Entſcheidungen Achtung zu verſchaf⸗ 
fen. Zwar läßt ein fremdes Zeitungsblatt die Ruſſen 
in großer Macht nach dem Bosporus ziehen, und, darf 
man ihm Glauben ſchenken, fo möchten ſich ihre Fah⸗ 
nen bereits in der Geſichtsweite der Wälle Konſtantino⸗ 
pel's befinden, wofern fie nicht unterwegs Halt gemacht 
haben. Allein ſchon ſeit Monaten läßt dieſes Journal 
die Kriegstrompete erſchallen; und alle Nachrichten, die 
es in dem Betreff verkündigte, haben ſich bis heute als 
vollkommen grundlos erwieſen. — Das nämliche Jour⸗ 
nal (wir meinen beſonders den franzöſiſchen Commerce) 
hat nicht weniger einer deutſchen Großmacht (Defterreich) 
ihre Rolle bei dem Drama überwieſen; doch ſcheint es 
noch zu ſchwanken, auf welcher Seite es ihr den Platz 
anweiſen will, in der Hypotheſe nämlich, daß die gro: 
ßen Kabinets untereinander uneins wären. — Mit dem 
Allen haben ſich unſere Politiker nicht zu fo augenfäl: 
ligen Abirrungen hinreißen laſſen. Nicht etwa als maß⸗ 
ten fie ſich an, in die Mpfteriem der Diplomatie ganz 
beſonders eingeweiht zu ſein; allein fie find ehrliche 
Zweifler, die von ihrem natürlichen Unterſcheidungsver⸗ 
mögen beim Leſen der Journale Gebrau ch 8 0 
unter denen er Manche giebt, bie den Vogel ſchon am 
Gefieder zu erkennen verneinen. Dennoch berwerfen fie 
vor Allem jeden Gedanken an Veruneinigung; und ohne 
etwa zu tief die gegenwärtige Verwickelung tigründen 
zu wollen, glauben fie doch, daß bei jedweder Entwir⸗ 
rung des orientalifchen Knotens, jede Macht, die auf 


einen Sitz im europäiſchen 


Aräopag Anſpruch machen kann, 


dabei für ihren Theil mitwirken wird. Wenn indeß die 
ruſſiſchen und öſterreichiſchen Zeitungsblätter, und, in 
deren Ermangelung, dieſes oder jenes deutſche Journal, 
das ſonſt wohl die Füglichkeit hat, feine Nachrichten aus 
guter Quelle zu ſchöpfen, nicht eben viel Aufhebens von 
den militäriſchen Vorbereitungen machen, die in dieſen 
Reichen getroffen werden, um nicht von den Umſtänden 
ſich überraſchen zu laſſen, ſo kommt dies daher, weil 
daſelbſt die großen Staatsgeſchäfte mit der benöthig⸗ 
ten Diskretion behandelt werden, damit ſie nicht 


allzufrühzeitig, was oft mit weſentlichen Nachtheilen 
verknüpft iſt, in den Bereich der Oeffentlichkeit 
übergehen. — Der Bundestag, heißt es, beſchäf⸗ 


tige ſich angelegentlichſt mit der hannoverſchen Sache. 


dee verwichenem Donnerſtag iſt Hr. Wehner, Guts⸗ 


ſelben nicht Theil nahmen, zu Frankfurt anweſend, ohne 
Zweifel, um perſönlich zu Gunſten der hannoverſchen 
Beſchwerdeführer beim Bundestage zu ſollicitiren. Wir 
haben Hrn. Wehner ſchon einmal, vor mehren Mona⸗ 
ten, wegen des Betriebs der nämlichen Angelegenheit, 
hier geſehen. Wir prophezeihen ihm für diesmal keinen 


beſſern Erfolg. Die hohe Bundesverſammlung iſt, in 
der 3. 


chenzeit, wie im Publikum geſagt wird, wegen 
ng eines beſtimmten Prinzips in dieſer Angele⸗ 
letzten Vorgänge in 
? uns eben nicht geeig⸗ 
net, der Sache der Bittſteller Freunde zu verſchaffen. 
Was noch mehr, König Ernſt Auguſt iſt im vollen Be⸗ 
fig der Gewalt, und glücklich find Die, welche befigen. 
Demnach dürfte der Bundestag, wir vermeinen es we⸗ 
nigſtens, eben nicht Partei für denjenigen Theil nehmen, 
deſſen gutes Recht nicht ganz klar erwieſen, oder doch 
nicht in rechtsgültiger Form dargelegt werden kann, mö⸗ 
gen auch immerhin Billigkeitsrückſichten zu feinen Gun: 
ſten ſprechen. — Der neue, beim durchlauchtigen deut⸗ 
ſchen Bunde beglaubigte, königl. belgiſche Geſandte, Hr. 
Lebeau, iſt mit ſeinem Geſandtſchaftsgefolge geſtern Abend 
hier angekommen und hat im Gaſthauſe zum engliſchen 
Hofe fein Abſteigequartier genommen. — Es iſt nun⸗ 
mehr entſchieden, daß die Taunus⸗Eiſenbahn in dieſem 
Jahre nicht eröffnet wird.) Die fürſtl. Thurn⸗ und 
Taxisſche Postverwaltung hat ihre Entſchädigungsanſprüche 
an die Eiſenbahngeſellſchaft zu einer außerordentlichen 
Höhe geſteigert. Sie fordert nicht nur unentgeltliche 
Fortſchaffung aller Briefe und Packereien, die mitzugeben 
ihr anſtehen möchten, ſondern noch außerdem die Baar⸗ 
ſumme von 18,000 Fl. jährlich. — Seit Anfang des 
neuen Jahres ſoll eine Fiaker⸗Einrichtung zu Frankfurt 
ins Leben treten. Die Konzeſſion dafür ift zweien iſrae⸗ 
litiſchen Kapitaliſten ertheilt worden, die zu dem Behufe 
ein Kapital von 60,000 Fl. verwenden wollen. Für 
daſſelbe ſollen namentlich 40 Stück Pferde, ſodann die 
benöthigten Fuhrwerke, zweiſpännige Stadtwagen und 
vierſpännige Omnibus oder Geſellſchaftswagen u. ſ. w., 
angeſchafft werden. Der Erfolg iſt zum Theil mit auf 
die Eiſenbahnfahrten berechnet. — Hieſige Großhändler 
oder Spekulanten, welche die Meſſe zu Frankfurt a. d. 
Oder beſuchten, haben daſelbſt große Mengen engliſcher 
Manufakturwaaren aufgekauft, die fie zu deſto billigern 
Preiſen erhalten konnten, als den Verkäufern an jenem 
Meßplatze ein namhafter Zollerlaß zu gut kommt. Es 
ſcheinen jene Spekulanten auch ganz gute Gefchäfte ge: 
macht zu haben, denn kaum hier angekommen, verkauf⸗ 
ten ſie die mitgebrachten Vorräthe an hieſige Ausſchnitt⸗ 
handlungen. Indeß möchte dieſe Operation unſern Meß⸗ 
handel weſentlich beeinträchtigen. — Starke Zufuhren 
von Wolle aus dem Oeſterreichiſchen trafen in dieſen 
letzten Tagen für den muthmaßlichen Bedarf der Herbſt⸗ 
meſſe an unſerm Platze ein. Möchten ſich die Eigen⸗ 


Probefahrten haben bereits, auf einer kleinen Strecke, 
von Mainz und von Frankfurt aus ſtattgefunden. 


die 


Ber aus Göttingen und eines der thätigſten Mitglie⸗ 
der der Stände⸗Verſammlung zweiter Kammer, von der] von drei Tagen feine Rückreiſe nach der Levante ange⸗ 
Zahl derjenigen, die an den letzten Verhandlungen der⸗ treten. Dem Vernehmen nach haben ihn die Depe⸗ 


thümer jener Wollen nur nicht hinſichtlich des Umfan⸗ 
ges ihres Bedarfs verrechnet haben. — Kolonialwaaren, 
namentlich Zucker und Kaffee, ſind ſeit Kurzem um 6 
bis 7 pCt. gewichen. Man ſchreibt dieſen Preisabſchlag 
den Ankündigungen über die Auktionen zu, die mit dem 
künftigen Monat in Holland beginnen werden und auf 
denen ungewöhnlich ſtarke Mengen von jenen Waaren 
zum Verkauf kommen ſollen. — Dagegen iſt der Raps 
plötzlich um 5 Fl. das Malter in die Höhe gegangen. 
Veranlaſſung dazu giebt wohl die anhaltend trockene 
Witterung, die einem gedeihlichen Aufkeimen der neuen 
Saaten ſehr hinderlich iſt. 2 
Oeſter reich. 

Wien, 17. Auguſt. (Privatmittheilung.) Se. K. 
Hoh. der Erzherzog Friedrich war am Montag von 
Trieſt hier eingetroffen und hat nach einem Aufenthalt. 


ſchen, welche ihm den Befehl überbrachten, daß er in 
der Levante verbleiben ſoll, auf der Reiſe nach Trieſt 
verfehlt. — Nach Ankunft eines Couriers aus Paris 
hatte der franzöſiſche Botſchafter St. Aulaire eine lange 
Conferenz mit dem Fürſten Metternich, welcher ſich 
ſeit einigen Tagen unpäßlich befindet. ö 

| Frankreich. 

Paris, 13. Auguſt. (Privatmitth.) Die Pole⸗ 
mik, welche ſeit mehreren Tagen das Journal des De⸗ 
bats mit der engliſchen Preſſe, beſonders mit dem Mor⸗ 
ning⸗Chronicte führt, wird Sie überzeugen, daß ich gut 

nterrichtet war, als ich von einer geheimen Politik — 
die die Debats heute felbft eine neue nennen — Louis 
Philipps in Bezug auf den Orient ſprach. Ich muß 
Ihnen nochmals, wenn auch im Widerſpruche mit vie⸗ 
lem Anderm unſerer Journale wiederholen, daß dieſe ge⸗ 
heime, oder, mit den Debats zu ſprechen, neue Politik 
es war, welche neulich den Streitpunkt des Kabinets 
ausmachte, und deſſen Exiſtenz bedrohte. Nach der Be⸗ 
hauptung der Oppoſitions⸗Journale war es die von der 
Majorität der Miniſter geforderte Zuſammenziehung 
von 25,000 Mann in Toulon, die man gelegentlich 
nach einem egyptiſchen oder ſyriſchen Ancona werfen 
ſollte, welche im Marſchall Soult eine heftige Oppoſi⸗ 
tion gefunden, worauf jene Majorität der Miniſter ihre 
Dimiſſion angeboten und endlich nach mehrmaligen 
fruchtloſen Verſuchen, ſie von dieſer Maßregel zurück zu 
bringen, habe der Marſchall ſich ihr angeſchloſſen; dies 
iſt nach jenen Journalen die Geſchichte des beſtandenen 
Zwieſpaltes im Kabinette und der darauf gefolgten Aus⸗ 
führung. Ich kann Sie jedoch aus verläßlicher Quelle 
verſichern, daß wohl jene Maßregel der Gegenſtand 
mehrmaliger Berathungen war, allein die Miniſter, 
über die Zuſammenziehung jener Truppenmacht ſelbſt 
völlig eins waren, hingegen darin differirten, nach wel⸗ 
chem Punkte ſie hingeſchafft werden ſollte; eine Frage, 
die noch heute eben ſo unentſchieden iſt, als ſie es am 
erſten Tage war. Die Einen ſchlagen Jaffa, die An⸗ 
dern Tenedos und die Dritten St. Jean d Acre vor. 
Doch hierüber hat man ſich noch nicht verſtändigt, und 
dieſer Punkt war es nicht, warum einige Miniſter ihre 
Dimiffion angeboten. Der Gegenstand des Zwieſpaltes 
war kein anderer, als den ich Ihnen längſt meldete: 
die geheime oder neue und die offene oder frühere Poli⸗ 
tik in der orlentaliſchen Frage, wovon jene in Soult 
und Teſte, und dieſe in Villemain, Paffy, Defaure und 
Duperré ihre Vertreter fanden. Jene wollen Mehemet 
Ali nicht nur zum unabhängigen Herrſcher von Egyp⸗ 
ten, Syrien und Candien, mit der Erdlichkeit in feiner 
Donaftie, ſondern auch zum politiſchen Haupt des os⸗ 
maniſchen Reiches machen, der Pforte alſo nur eine 
territoriale Unabhängigkeit laſſen, welche mit der Zeit 
leicht von der politiſchen abſorbirt werden könnte. Die 
anderen vier Miniſter wollten eine reelle Unabhängigkeit 
und Integrität der Pforte und eine gleiche Mehemet 
Alis über Egypten und Syrien. Dieſe beinahe ganz 


— 


} 


entgegengeſetzten Anſichten blieben in ihrer feindlichen 
Stellung, bis die Ankunft des Herrn Thiers, den Louis 
Philipp als Reſerde nach der eingereichten Entlaſſung der 
genannten Miniſter nach Paris berufen ließ, die 
letzteren geneigt zu traf machten und erklärten, ſie 
würden ſich der Majorität dos Kabinets anſchließen, wenn 
alle Glieder deſſelben über die beiden Anſichten ihre Stimmen 
abgegeben haben würden. Duchatel, Cunin⸗Gridaine und 
Schneider, welche bisher neutral geblieben waren, er⸗ 
klärten fi nun für die neue Politik, es waren alfo 5 
gegen 4, worauf letztere ihre Demiffion unter der Be⸗ 
dingung zurücknahmen, daß in der Folge die Geſandten 
ganz in dem Syſtem der Inſtruktionen handelten, welche 
im Confeil berathen und ihnen zugeſandt würden. Soll⸗ 
ten, fügten fie Non die Ereigniſſe ſie belehren, | 
man von diefer Norm abgewichen, würden fie unver⸗ 
weilt ſich zurückziehen. Ob wohl dieſe Ausführung der 
Miniſter eine gewiſſermaßen proviſoriſche oder wenigſtens 
conditionelle iſt, ſo iſt doch ſo viel klar, daß die Poli⸗ 
tik der „leitenden Gedanken“ nicht die der diſſentiren⸗ 
den Miniſter geweſen, ſondern dieſer jener. In dem 
heutigen Eingangs erwähnten polemiſchen Artikel der 
Debats gegen das Morning⸗Chronicle werden Sie die 
Beſtätigung davon finden. Hatte früher jenes Journal 
die reine Politik blos im eigenen Namen erörtert und 
verfochten, fo nennt es für heute die Politik Frank⸗ 
reichs, d. h. wohl die der Regierung. „Es handelt 
ſich, ſagt es, um zwei Fraktionen eines und deſſelben 
muſelmänniſchen Reiches, die ſtets ihre Intereſſen verei⸗ 
nigen werden gegen die drohenden Ueberfälle der chriſtli⸗ 
chen Mächte, welche ſeit lange ihre Trümmer auszubeu⸗ 
ten ſtreben. Von dieſem Geſichtspunkte aus will Me⸗ 
hemet Alf eine ganz neue Politik in der orientaliſchen 
Angelegenheit geltend machen. Auf dieſe Weiſe ſollen 
Konſtantinopel und Alexandrien ſich gegenſeitig beſchüt⸗ 
zen gegen die Einfälle. Dieſe neue Politik durch einen 
Vertrag auf feſten Baſen auszuführen, iſt maa aus 
allen Kräften zu verhindern bemüht. Nur Franke 
weich iſt für dieſe Politik, weil fie die ungerechten 
„Combinationen zu Schanden macht und im Völkerrechte 
des Orients iſt.“ — Die Zuckerfrage iſt noch immer 
in Suspenſo. Die Einen behaupten, die Regierung 
habe die Herabfegung der Zuckerſteuer durch Ordonnanz 
beſchloſſen, die Andern verſichern, Paſſy und Dufaure 
hätten mit ihrer Entlaſſung gedroht, wenn dieſe Maß⸗ 
Letzteres Gerücht, welches 


dieſes Gerücht keine Reflexionen machen, 


dieſer beweinens⸗ 

werthen Angel 
Mitbürger, die 
Prinzen zu werfen: dieß wäre eben fo unbillig als ab⸗ 
ſurd. Abſurd, denn nach dem parlamentariſchen Syſtem 
kann der König ſelbſt nicht handeln. Wenn der Köng 
einen Willen hätte, würde man ihm ſagen, er regiere 
(gouverne); wenn der K. Prinz einen Wunſch aus 
ßerte, würde man ihm ſagen, er uſurpire die miniſte⸗ 
rielle Prorogative, wie man es ſchon bei Gelegenheit 
ſeiner Sorgfalt für die Armen ſagte.“ „Ueber⸗ 
dies eine unmittelbare Manifeſtation, ſo geſetzlich ſie auch 
ſein mag, gegen die K. Perſon oder ihren Repräſentan⸗ 
ten gerichtet, iſt niemals zuläſſig. Das iſt nicht die 
conſtitutionelle Form von Reclamationen einer großen 
Stadt (eite); ferner bedenket, Bordeauxer, daß ihr nicht 
nur den Thronerben vor euch haben werdet, ſondern auch 
ein Weib, die einſt Königin von Frankreich ſein fol. 
Wer unter euch wird nicht jenen doppelten Charakter 
des Königthums und des Weibes in ihr achten wollen? 
Denket daher während der Anweſenheit des K. Prinzen 
nur an die großen Dienfte ſeines erlauchten Vaters.“ — 
„Düſtere Gerüchte ſind im Umlauf; die Feinde eurer 
Ruhe und eurer Ehre wollen aus einer gerechten Auf⸗ 
—ͤ 5 ph ziehen. Hütet euch, daß ihr nicht im 
Eifer für eure gerechte Sache die Werkzeuge einer Par⸗ 
tei werdet, Für Jene, die euch anfragen, iſt die Zuk⸗ 
kerfrage ein bloßer Vorwand. Gönnet den unverſöhn⸗ 
lichen Gegnern des Julithrones nicht die Freude, ſich 
eurer zur Erſchütterung deſſelben bedienen zu können.“ 
Dieſe Mahnungen und Warnungen des ultracarliſtiſchen 
Fonfrede zeugen, daß man des enthuſiaſtiſchen Empfangs 
für den Herzog und die Herzogin von Orleans nicht 
ganz gewiß iſt, obgleich die Municipalität 30,000 Frs. 


dafür bewilligt hat und die Herzogin mit einer Menge 


von Geſchenken ausgerüſtet iſt, deren Geſammtwerth 
100,000 Fr. beträgt. 
Spanien. 


Die Limes enthält in einer Korreſpondenz folgende 
den Stempel der Wahrheit tragende Mittheilung über 
die Unterhandtungen zwiſchen dem, General 
Maro to und Lord John Hay: „Die neulich er⸗ 
wähnte Unterredung des Lord John Hay mit Maroto 
wird von Wohlunterrichteten mit einem Plane zur Pa⸗ 
zilizirung Spaniens in Zuſammenhang gebracht, welchen 
der Karliſtiſche General der Franzöſiſchen Regierung vor⸗ 
gelegt, den aber Eſpartero verworfen hat. Der Abge⸗ 
ordnete Maroto's, ein gewiſſer Madrazo, war kürzlich in 
Paris und hat ſich einen Monat lang dort aufgehalten, 


nand und feinen 


Paß ohne Widerrede. 


Der Karliſtiſche General ſchlug zuerſt vor, daß die Pri⸗ 


kannt und aufrecht erhalten würden. 


binet vorzulegen. 


und der Franzöſiſchen Regierung auszullefern, auch dazu 
nöthigenfalls die Einwilligung 
zu erlangen; 


— 1188 u. 


was ſehr auffiel, da man wußte, daß er eben zum Ober 
ſten befördert und mit einem wichtigen Kommando in 
der Karliſtiſchen Armee bekleidet worden war. Oberſt 

Rabrazo hat früher in der Franzöſiſchen Armee gedient 
und in derſelben den Rang eines Bataillons⸗ Chefs, fo 
wie den Orden der Ehrenlegion erlangt, war fpäter in 
Spaniſche Dienſte getreten und bei dem König Ferdi⸗ 
5 Niniſter Calomarde ſehr wohl ange⸗ 
ſchrieben; nach Ferdinand's Tode ſcheint ihn verletzter 
Ehrgeiz von der Partei der Königin zu den Karliſten 
geführt zu haben. Von dieſen wurde er anfangs, we⸗ 
gen feiner früheren Feindſeligkeiten gegen Villa⸗Real 
ſchlecht aufgenommen; fpüter gewann er die Freundſchaft 
Zariategui's; als dieſer geſtürzt wurde, gerieth er in die 
Gefängniſſe zu Eſtella, aus denen Maroto ihn befreite, 
als es dieſem gelungen war, ſich an die Spitze der Kar⸗ 
liſtiſchen Angelegenheiten zu ſtellen. Maroto benutzte die 
Gewandtheit Madrazo's und ſchickte ihn nach Bayonne 
um die verbannten Karliſten zu beobachten, welche dieſe 
Stadt zum Mittelpunkte ihrer Umtriebe gewählt hatten. 
Tejeiro's Einfluß aber wußte es bei den Franzöſiſchen 
Behörden dahin zu bringen, daß Madrazo aus Bayonne 
nach Tours verwieſen wurde. Als er hier von dem 
Präfekten auf ſeine desfallſigen Anfragen die Antwort 
erhielt, er ſei darum aus Bayonne entfernt worden, weil 
dieſer Ort der Spaniſchen Grenze zu nahe liege, erwie⸗ 
derte er: „So geben Sie mir einen Paß nach Paris; 
da bin ich noch 60 Meilen weiter.“ Er erhielt den 
In Paris angekommen, eröffnete 
er ſogleich eine Korreſpondenz mit Maroto, welcher nach 
Empfang derſelben ſogleich mit Eſpartero in Unterhand⸗ 
lung trat, um dem Bürgerkriege ein Ende zu machen. 


Auch ſpricht man von einem neuen Aufſtand der Kur⸗ 
den, welche ſich nach der Niederlage des Hafiz Paſcha 
mit den Egyptiern vereinigten. — Aus allen europai⸗ 
ſchen Provinzen lauten die Nachrichten fortwährend be⸗ 
ruhigend. In Smyrna hatte ein blinder Lärm einige 
Unruhe erzeugt und bel Vola verübte die Garniſon Exceſſe.— 
In Cäſatea ſcheint es nach Eingang der Nachricht von 
der Schlacht dei Niſib ernſthafter zugegangen zu ſein. 
Das Volk nahm offene Partei für Mehmed Ali. — 
Uebrigens herrſcht fortwährend Ruhe. — Chosrew Pa⸗ 
ſcha ſoll erklärt haben, daß wenn Mehmed Ali noch⸗ 
mals auf ſeiner Entfernung beſtehe, er ſein Vezirat nie⸗ 
derlegen wolle, um jedes Hinderniß zur Herſtellung des 
Friedens zu beſeitigen. . 
Türkiſche Bernie, 12. Auguſt. (Privatmitth.) 
Nach übereinſtimmenden Nachrichten aus den größern 
Städten der europäifchen Türkei, vorzüglich aus Mace⸗ 
donien und Bulgarien, allwo ſich die einflußreichſten 
griechiſchen Familien befinden, ja ſelbſt aus Konſtanti⸗ 
nopel wird gemeldet, daß die neueſten Ereigniffe in der 
Türkei, vorzüglich aber die Niederlage in Syrien einen 
tiefen Eindruck auf die geſechiſche Bevölkerung hervor⸗ 
brachten und unter den leichtgläubigen Griechen die größ⸗ 
ten Hoffnungen erweckte. Sie träumen bereits von Er⸗ 
ſtehung des griechiſchen Kaiſerthums obgleich die Diplo⸗ 
matie den gordiſchen Knoten durch eine europäiſche Ver⸗ 
mittelung gelöſt zu haben wähnt. Die Griechen nehmen 
den Verfall des türkiſchen Reichs als ein früh oder fpät 
bevorſtehendes Ereigniß ats ſicher an und ſagen, der ein⸗ 
zige und natürliche Erbe des ottomaniſchen Reiches ſei 
das Königreich Griechenland, deſſen Errichtung Rußland 
zuerſt ais eine Schwächung der Macht der Sultane mit 
Eifer betrieb und jetzt mit Argus⸗Augen bewacht. Sie 
fesen hinzu, während ſich die Diplomatie dem ſich abt 
in dieſer Frage der Liberalismus der Journaliſten an⸗ 
geſchloſſen hat, abmitde, wer von den zwei barbariſchen 
Herrſchern der für fie am tauglichſten ſei, ja während 
es notoriſch iſt, daß die chriſtlichen Lehrmeiſter der tür⸗ 
. Lohn ihres Unterrichts bei Niſib 


die Fueros, aner⸗ 
Eſpartero verpflich⸗ 
tete ſich, die Erfüllung dieſer Bedingung von ſeiner 
Regierung zu erlangen. Die zweite von Maroto 
vorgeſchlagene Bedingung war: Aufhebung der Con⸗ 
10 ag 1. 1 einer dem Estatuto 
real des artinez de la Roſa ähnliche Verfaſ⸗ ; r lagen wurden, vergißt man 
fung: Dieſem widerſetzte ſich Eſpartero; die Kö: 2 su Eule welche die Griechen dem PR 
nigin habe die Conſtitution von 1837 beſchworen und kon eit Jahrhunderten gebracht hätten. Die Diplomatte 
könne deswegen nicht in Aufhebung derſelben will ga: glaubt zu denken, ſchreibt ein geiſtreicher Grieche, allein Gott 
Der bitte Vorſchlng war; Wermähling der Donna t wird lenken. Denn da nicht zu zweifeln iſt, daß ſich Mehr: 
bella, nicht mit dem Älteften Sohn se Maris. med Ali der enropäiſchen Vermittelung nicht widerſetzen 
los, ſondern mit dem Infante g e ic. 6 „dürfte, fo wird ein ephemeter Friede abgeſchloſſen und 
dem zweiten Sohne des Ben Spaniſ m ME die Herrſchaft des Sultans noch einige Zeit vegetiren. 
andere 1 3 erwiderte 7 bebe — ee Re ag N 
be. parte es Ver⸗ dur eheme „ein 
mählang werde die nothwendige Folge einer jeden Regierung in Konſtantfnopel feine Subſidlen und den 
Ausſöhnung fein, weigerte ſich aber, dieſelbe als Bedin⸗ Gehorſam verweigern, und das einſt fo mächtige Reich, 
gung sine qua non anzuerkennen. Nachdem fo die ſo wie unter den letzten Paläologen, bloß auf Konſtan⸗ 
Grundlagen der Unterhandlung feſtgeſtellt waren, ſchrieb tinopel beſchränkt ſein. So weit der Grieche, und wir 
Maroto dem Madrazo, dieſelben dem Franzöſiſchen Ka- glauben von dieſer Ansicht Notiz nehmen zu müſſen, 
egen. Madrazo unterhielt ſich darüber mit | indem eine nahe Zukunft die Wahrheit derſelben beſtät⸗ 
dem Marquis von Miraſtores, Spaniſchen Geſandten tigen dürfte. „ 
in Paris, mit dem Grafen Rumignp, dem neuen nach N 
Madrid beſtimmten Geſandten Franereichs, und mit an⸗ \ Afrika. 
deren hochgeſtellten Perſonen, welche Alle ihm die Zu⸗ Reiſe von Kairo bis Aſſuan. 
ſtimmung der Regierung in Ausſicht stellten. Es ſcheint (Von dem Verfaſſer der Briefe eines Verſtorbenen.) 
ferner, daß Maroto durch feine Agenten ſich anheiſchig 3 . 
gemacht hat, durch Gewalt oder andere Mittel Don 
Carlos und feine Gemahlin aus Spanien zu entfernen 


vilegirten der Baskiſchen Provinzen, 


Landreiſe mit dem Vicekönig. 


chen Migräne leidend, lag ich im heſtigen Fieber ſchlaf⸗ 
los im Bett, als ſchon vor Aufgang der Sonne meh⸗ 
rere Kanonenſchüſſe die Abreiſe Se. Hoheit verkündeten, 
und zugleich ein Kavaß bel mir erſchlen, um mir von 
Seite des Vitekönigs anzuzeigen, daß derſelbe mich auf 
der Frühſtücksſtation erwarten werde, mir aber, damit 
ich ſchneller nachkommen könne, eines ſeiner eigenen zwei 
candiotiſchen Maulthiere ſende. Die nothwendige Ab⸗ 
wartung des Fieberanfalls erlaubte mir indeß erſt um 8 
Uhr zu folgen, ſo unangenehm mir dieſe unpaſſende 
Verzögerung war. Mein Weg führte mich, ungefähr 
drei engliſche Meilen weit, durch eine herrliche Aue, de⸗ 
ren Fruchtbarkeit und vortrefflicher Anbau wohl wenig 
ihres Gleichen in Europa finden dürfte. Auf der un⸗ 
ermeßlichen Flache, die ſich endlos zwiſchen den beiden 
Gebirgsketten hinzog, ſchien nicht das kleinſte Fleckchen 
unbenügt geblieben zu fein, ganz in der Art, wie im 
Malta und Gozo, nur mit dem Unterſchied, daß dort 
ein ſteiniger Boden mügſam bezwungen werden muß, 
hier durchgängig die Üppigfte Gartenerde nut die Mühe 
des Siens verlangt. Aber die vielfachen Fruchtſorten 
ſtanden in höchſter Vollkommenheit; den Flachs erntete 
man bereits, die Gerſte hatte noch 14 Tage zu reifen. 
Der Berſim leine Art fetter Klee) war ſchon größten⸗ 
theils abgemäht, und die ceifen grünen Erbſen und Boh⸗ 
nen, von denen ich koſtete, fand ich ſo ſüß und ſchmack⸗ 
haft, wie auf den geſegnetſten Fluren Frankens. Ueber 
die Brachen zerſtreut, weideten mehrere Sorten Rind⸗ 
vieh, Büffel, Pferde, Kameele, Schaaſe und Ziegen, 
durchgängig wohlgenährt, von ſtarkem Schlag und guter 
Zucht. Eine Menge Dörfer biicben fortwährend im Ge⸗ 
ſichtskreis, und bildeten mit ihrer Palmenumgebung ein⸗ 
zelne dunkle Boskets in dem lichten Grün der Ebene, 
wo nur zuweſlen in der Ferne des Niles Silber, von 
den Strahlen der glühenden Sonne getroffen, jähling 
aufblitzte. Es war ein Gemälde von Reichthum, Fülle 
und Glanz — aber ich itt zu heftige Schmerzen, um 


en und Eſpanna's 
wogegen er aroto) von Frankreich 
16,000,000 Realen (160,000 Pfd.) für dieſe Dienfte 
ausgezahlt erhalten füllte. Die Franzöſiſche Regierung 
willigte in Alles und der Vertrag ſollte eben abgeſchloſ⸗ 
"fen werden, als Eſpartero, unzufrieden darüber, in der 
Sache nur eine untergeordnete Rolle zu ſpielen, Schwie⸗ 
rigkeiten erhob, die Alles wieder umwarfen, fo daß die 
Sache aufgegeben werden mußte. Madrazo if ſeitdem 
nach Spanien zurückgekehrt, von der Franzöſiſchen Re⸗ 
gierung mit einem ear gen Paſſe und mit 2500 
Fr. Reiſegeld verſehen. on Carlos, dem man weiß 
gemacht hatte, er ſei wegen finanzieller Angelegenheiten 
in Paris geweſen, empfing ihn in Oftate mit offenen 
Armen und ſagte ihm, bei Seite ziehend: „Gehen Sie 
nach Eſtella; dort finden Sie etwas, das Ihnen Freude 
machen wird.“ Madrazo reiſte nach Eſtella und fand 
dort ein Patent vor, welches ihn zum Brigade⸗General 
und Chef des Generalſtabes der Navarreſiſchen Armee 
ernennt.“ 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 2. August (Privatmittheilung.) 
Nachrichten aus Alexandria vom 21. Juli zufolge war 
dort eine engliſche Fregatte eingelaufen, welche in der 
Station verbleiben ſollte. Der franzöſiſche Legations⸗ 
Sekretär Graf Lurdes iſt von dort hier eingetroffen und 
man erzählt, daß Mehmed Ali noch während ſeiner dor⸗ 
tigen Anwesenheit dem ruſſiſchen Conſul Grafen Me⸗ 
dem, der ihm ebenfalls rieth, die Flotte des Kapudan 
Paſcha nach Konſtantinopel zurück zu ſchicken, zur Ant⸗ 
wokt gegeben haben ſoll; er wiſſe gewiß, daß die Ruſſen 
nächſtens Beſitz von Konſtantinopel ergreifen würden. 
— Die Nachrichten über die Stellung Ibrahim Pa⸗ 
ſcha's in Sprien lauten ſehr widerſprechend; die Einen 
laſſen ihn vorrüden und die Anderen Halt machen. 
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ſcha nach dem andern der 


Konſtantinspel, 15. Jun. An einer ſchmerzli⸗ 
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mich dem Genuß an der Natur mit Freiheit hingeben 
zu können, und war daher ſehr froh, als ich endlich 
längs eines der größeren Dörfer die lange Reihe der 
ſmaragdgrünen Zelte des Vicekönigs, mit all dem bun⸗ 
ten und pittoresken, orientaliſchen Schmuck ſeines Ge⸗ 
folgs, das aus mehr als 300 Menſchen und 500 Thie⸗ 
ren beſteht, anſichtig wurde. Mehemed Ali hatte mit 
zu großer Güte ſeine gewöhnliche Eßſtunde eine geraume 
Zeit hinausgeſchoben, bis er glaubte, daß ich nicht mehr 
kommen werde, und hielt jetzt ſeine Sieſte. Ich fand 
ein elegantes Zelt mit mehreren abgetheilten Piecen für 
mich bereitet, in das mich Artim Bey und der Leibarzt 
Sr. Hoheit, Hr. Gaetam, ein Spanier von Geburt, 
einführten, wobei der letztere zugleich feine ärztliche Hülfe 
anbot. eilte indeß, da ich ſelbſt am beſten die 
Mittel gegen mein Erbübel kenne, Küche und Apotheke 
gleichermaßen ablehnend, zur Ruhe zu kommen, und in 
der That curirten mich vier Stunden tiefen Schlafes 
vollkommen. 5 5 

Die Reiſeökonomie des Vicekönigs iſt admirabel ein⸗ 
gerichtet. Ich habe ſchon erwähnt, daß ein Gefolge von 
circa 300 Menſchen (unter dem ſich, beiläufig geſagt, 
außer dem Generaladjutanten Zami Bey, nicht ein ein⸗ 
ziger Militär befindet) und noch eine weit größere An⸗ 
zahl Pferde, Dromedare und Maulthiere ihn begleiten. 
Zwei Garnituren, jede von 50 Zelten, mit allen nöthi⸗ 
gen Meubeln, und zwei complete Kücheneinrichtung n 
wechſeln auf der Reiſe dergeſtalt mit einander ab, daß 
man nie nöthig hat, auf irgend etwas zu warten, ſon⸗ 
dern ſo wie man ankommt, Wohnung und Mahlzeit 
auch ſchon bereit findet. Früh, eine halbe Stunde vor 
Sonnenaufgang, ſteigt der Vicefönig zu Pferde, und 
außer feiner ſpeziellen Dienerf, iſt nur der Mudir 
(Gouverneur) der Provinz, EEE eben reift, ver: 
pflichtet, ſich neben ihm zu halten; alle Uebrigen kom⸗ 
men nach, wie es ſich eben trifft, und namentlich be⸗ 
kamen wir den Generaladjutanten faſt nie un Rz 
ſehen. Ueberhaupt exiſtirte — die orientaliſche Sicke, 
daß man ſich vor dem Herrn nicht ſetzen darf, ausge⸗ 
nommen — weit weniger Gene und Rückſicht auf die 
Perſon des Vicekönigs, als ich erwartete, obgleich eine 
liebevolle Ehrfurcht für den Gebieter ſtets ſichtbar war, 
jedoch ohne die mindeſte Spur von Scheu, Furcht oder 
Verlegenheit an ſich zu tragen. Dabei herrſchte in allen 
Dingen eine feſte und muſterhafte Ordnung, ganz frei 
von jenen mannichfachen Confuſionen und dem verwirr⸗ 
ten Getümmel, deren ich oft bei den Reifen europäi⸗ 
ſcher Souveräne gewahr ward. Dennoch ſind auf einer 


8 Seite die Formen dieſes Hofes ſchon weit mehr 
europäifch als orientaliſch gen en, ausgezeichnet durch 
even fo ı n tand au - id 
plum. 2 es iſt kaum 

benswürdigern fo erhabener Stellung zu fehen, 


als Mehemed Ali, fo pünktlich (bekanntlich die Höflich⸗ 
keit der Fürſten), ſo heiter und ſtets gleichen Humors, 
ſo ganz ohne Prätenſionen irgend einer Art, ſo einfach 
und natürlich, ja ich möchte wirklich ſagen, ſo kindlich 
unbefangen, daß man oft erſtaunt, wie dieſer ſo harm⸗ 
loſe, gütige und von feiner ganzen Umgebung faſt an⸗ 
gebetet erſcheinende Mann doch derſelbe iſt, der mit ſei⸗ 
nem Kopf und ſeinem Arm allein ein mächtiges Reich 
unter den ſchwierigſten Umſtänden geſchaffen und erhal⸗ 
ten hat, der entſetzliche Vernichter der Mamelucken und 
der Beſieger des Sultans, ſeines frühern Herrn, deſſen 
wankenden Thron nach der Schlacht von Koniah gänz⸗ 
lich umzuſtürzen vielleicht nur von ſeinem Willen ab⸗ 
hing — derſelbe Mann endlich, der in Europa lange 
Zeit als der größte Tyrann unferer Zeit wie 


ö . der gefühl⸗ 
Iofefte Egolſt dargeſtelt ward, und den 4 
Manche dort nicht viel anders, als im Si heute noch 
Ruprechts betrachten. als im Licht eines Knecht 


Sobald die Sieſte des Viceköni 8 beendigt war 
wurde Sr. Hoheit von Zami Bey ver tägliche Vortrag 
gemacht, und die Depeſchen des erſten Couriers (denn 
hi erhält täglich zwei, einen von Alexandrien und einen 

en Kairo) geöffnet und die Antwort erpedirt. Nach 

eendigung dieſer Geſchäfte ließ der Vicekönig mich ru⸗ 
fen. Er empfing mich in ſeinem prächtigen Zelte, wo 
ein Divan von rothem Sammt mit Gold geſtickt im 
Hintergrunde ſtand zum erſtenmal ſah ich ihn hier in 
kurzer ſchwarzer Tracht, ohne den gewöhnlichen langen 
Pelz, was ihm außerordentlich gut ließ, und ihn wenig⸗ 
— um zehn 7 re zu verjüngen ſchien. Es war fon: 
* . — dieſer faſt altſpaniſchen, ſchwarzen Klei⸗ 
dun en ae impoſanten Weſen, das ihm eigen 
iſt in dieſem Moment auf das lebhafteſte eine tief ein⸗ 
Sei Sed e OH der Aisha ir mir her 

— 2 a * 

(deſſen ganze Statur er auch ap Si Da 
Philipps — 5 Carlos. r Rolle Königs 

„Wiſſen Sie, ſagte er, als i ei 2 
eben decretirt habe? Eine Bank 1 va ic} 
vorläufig ein Kapital von 1 Million ſpaniſcher 5 ir: 
gebe, und außerdem alle Güter meiner unmündigen Kin⸗ 
der demſelben Fond zulegen will. Die Bank wird na 
Landesſitte Geld zu zwölf Procent vorſchießen, und 
für die ihr geliehenen Summen zehn Prozent zahlen, 
und ich hoffe die guten Folgen dieſer Maßregel bald zu 
erleben. Unternehmenden Leuten wird es von nun an 


1 


nach Hände, der von dem jetzigen 
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nicht mehr an Kapital fehlen, ihre Speculationen zu 


verfolgen, und das Volk, welches noch immer fo thö⸗ 


richt iſt, jeden Para, den es erübrigt hat, zu verſtecken, 
obgleich es jetzt ſchon aus Erfahrung wiſſen ſollte, daß 
unter mir Keiner mehr etwas für ſein wohlerworbenes 
Eigenthum zu befürchten hat, wird vielleicht nach und 
nach mit ſeinem Gelde zum Vorſchein kommen, und 
einſehen, daß es beſſer fei, dieſes weiter zu nützen, als 
es todt liegen zu laſſen. „Neulich,“ fuhr er fort, „ſtarb 
ein unbedeutender hieſiger Schech (Ortsvorſteher), den 
man kaum für wohthabend hielt, und der deſſen unge⸗ 
achtet 60,000 Gazi in baarem Gelde hinterließ. Ich 
würde nie etwas davon erfahren haben, wenn nicht un⸗ 
ter den Kindern Streit über die Erbſchaft entſtanden 
wäre, und eines davon zuletzt meine Hülfe angerufen 
hätte. Ich ließ alle kommen und rieth ihnen, ſich fo 
ſchnell als möglich im Guten zu vergleichen, denn fallt 
ihr einmal dem Kadi in die Hände, ſagte ich ihnen, 
ſo wird nicht nur einer von euch, ſondern alle bald 
den Kürzeren ziehen. Sie folgten mir und thaten wohl 
daran.“ Einige Aeußerungen, welche hierauf folgten, 
zeigten mir genugſam, daß Mehemed Ali mit der Geiſt⸗ 
lichkeit, die dei den Muſelmännern einen großen Theil 
der Gerichtsbarkeit ausübt, und überhaupt einen dem 
Staat gefährlichen Einfluß beſitzt, ebenſo unzufrieden iſt 
und ſich ebenſo durch ſie die Hände gebunden fühlt, als 


Orient mehr dadurch geholfen, als durch alle übrigen; 
eben ſo wie früher der chriſtlichen Welt durch den (ſpä⸗ 
ter wieder zu lange eingeſchlafenen) Proteſtantismus; 
denn, ganz abgeſehen davon, ob man dadurch in reli⸗ 
giöſer Hinſicht viel gewonnen habe oder nicht, war der 
politiſche Vortheil unermeßlich, daß durch die Refor⸗ 
mation der chriſtliche Prieſterſtand größtentheils in ſeine 
wahren Schranken zurückgewieſen, oder ihnen doch nä⸗ 
ber gebracht wurde, während er hier noch als eine mäch⸗ 
tig in die Regierung eingreifende Korporation beſteht und 
ihr bei jeder Gelegenheit hemmend entgegentritt. 
Nach einigen dittern Aeußerungen über dieſen Ge: 
genſtand griff der Vicekönig das vorige Geldthema wie⸗ 
der auf. „Ich bin überzeugt, fügte er, daß große 
Schätze an baarem Gelde auf die angegebene Weiſe in 
Egppten noch immer in der Erde ruhen. Es war von 
jeher unſere Art ſo, und früher konnte man es auch 
nicht anders machen, fo lange bloße Willkühr herrſchte. 
Wir waren damals ja Alle roh, unwiſſend, kaum mit 
dem Begriff des Verbrechens bekannt, ſondern nur 
eres Vortheils. Aber ſeit ich hier Herr 
Sate echte, a n er ed dat 
unterrichtet werden konnte, ein Unrecht in Privard 
hältniffen wiſſentlich mehr von mir geduldet worden iſt. 
Ich weiß, man ſagt, ich ſelbſt drücke die Fellahs, und 
doch iſt leicht darzuthun, daß ihr Zuſtand ſchon um das 
Doppelte beſſer, und namentlich ſicherer geworden iſt 
als er je vorher war. Man ſagt ferner, ich habe, mich 
zum einzigen Eigenthümer in meinem Lande gemacht, 
und auch dies iſt eine ganz falſche, oberflächliche An⸗ 
ſicht. Der Feddan, den der Fellah bearbeitet, iſt, was 
den daraus zu ziehenden Nutzen betrifft, fo gut als fein 
wirkliches, wenn auch noch nöthigerweiſe deſchränktes, 
Eigenthum, ja er kann ihn ſogar verkaufen, d. h. ihn 
einem andern Fellah zu beliebigen Bedingungen cediren, 
nur dulde ich nicht, daß er ihn unbearbeſtet liegen laſſe, 
und dieſe Vormundſchaft iſt bis jetzt unerläßlich. Seine 
Abgaben ſind keineswegs unverhältnißmäßig, denn er 
zahlt dem Gouvernement, na okalumſtänden etwas 
varſirend, im Durchſchnitt nur den öten oder ten Theil 
der Ernte, theils in Natura, theils in Geld als Grund⸗ 
zins, und zwar nur von einer Ernte, während er 
meiſtens zwei, und in Unteregypten oft jährlich drei 
Ernten aus ſeinem Boden zieht. Die Apalte, oder in⸗ 
directen Abgaben treffen nicht den Landbebauer, ſondern 
den Handelsmann. Sie mögen ihr Drückendes haben, 
aber ich bin durch höhere Gründe genöthigt, ſie vor der 
Hand beizubehalten, und eriftiren fie nicht in Ihrem 
Europa gleichfalls überall, ja wie man mir ſagt, oft in 
noch erhoͤhterem Maße? Ich weiß, daß ein Engländer, 
deſſen Buch Sie ohne Zweifel geleſen haben werdn, 
eine Liſte von alle dem angefertigt hat, was ein Fellah 
meinem Gouvernement zahlen müſſe, doch van Anfang 
bis zu Ende beſteht dieſe ganze Berechnung kaum zur 
Hälfte aus Wahrheit, das Uebrige aus falſchen Nach⸗ 
richten und oft lächerlichen Mißverſtändniſſen. Wäre 
jene Berechnung wirklich gegründet, ſo würde der Fel⸗ 
lah dem Gouvernement mehr abgeben, als er ſelbſt zu 
gewinnen im Stande iſt. Fortſetzung folgt.) 


Amerika. 

Hamburg, 16. Auguſt. Die Redaktion erhält 
folgende Zuſchrift: „Eben vom Miſſouri in Deutſchland 
angekommen, fällt mir ein Artikel Ihres Blattes in die 

Elende der im vorigen 
Herbſt ausgewanderten Stephanianer redet. Wenn die 
ihren lüderlichen Biſchof weggeſagt haben, fo haben fie 
daran ſehr wohlgethan, und wäre es nur zu bedauern, 
wenn ſie den fünf noch bei ſich habenden Pfaffen nicht 


der Sultan zu Konſtantinopel, auch Überhaupt jede Geiſt⸗ 

lichkeit, mit ſolcher Macht verſehen, für alle Gouver⸗ 9 

nements als höchſt ſchädlich und verderblich anſieht Die Braut von Meffina oder die feindli⸗ 
Gelänge eine Reform in dieſer Hinſicht, fo wäre dem | hen Brüder. Ein Trauerfpiel mit Chören. Aufge⸗ 
e 
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ein Gleiches thaten. Ich kam gerade an der Surinoid 
ſeite an, wie man Stephan in einem Kahn dort aus⸗ 
feste: Man hatte ihm ein Bett, ſeine Kleider und 
hundert Dollars mit auf den Weg gegeben. Die Ge⸗ 
ſellſchaft hat 20,000 Acte Landes um Staate von Mif- 
ſouri, gerade am Miſſiſippi gelegen, vortheilhaft ange⸗ 
kauft, und einen Geſchäſtsführer, einen Hrn. Bimpage 
aus Nord⸗Deutſchland, der früher Herausgeber des An⸗ 
zeigers des Weſtens war und ein wackerer Mann iſt, 
der Geſetzkenntniß und ſonſtige Erfahrungen durch ſie⸗ 
benjährigen Aufenthalt in Amerika erworben, angenom⸗ 
men, und der für der Geſellſchaft Intereſſe beſſer Tor: 
gen wird, als hundert Pfaffen. Daß ſich dieſelbe im 
Elend befinde, unter freiem Himmel den Regengüſſen 
ausgeſetzt ſei, iſt Fabel. Alle Individuen ſind unter 
bdach, und an Menge und Güte von Lebensmitteln 
fehlt es ihnen nicht, da weder ihr Geld zu Ende noch 
hre Kommunikation erſchwert iſt, und fie an der Haupt⸗ 
ſtraße der Welt wohnen. Sin die Stephaninner fleißig 
und mäßig, ſo werden ſie dort wohl gedeihen, wenn ſie 
ſich der Pfaffen entledigen. Niemandem geht es in 
Nord⸗Amerika ſchlecht, der tüchtig iſt, und die vielen 
nachtheiligen Gerüchte über das Land gehen von Tau⸗ 
genichtſen aus, die nirgend in der Welt gedeihen kön⸗ 
nen.“ K a (Hamb. K.) 


Tolales und Pruvinzielles. 
T 


ea ter. 


führt in Breslau den 19ten Auguſt 1839. Iſabelle, 
Mad. Crelinger. 5 

Es giebt unter allen Werken Schiller's kaum eins, 
welches fo allgemeinem Tadel ausgeſetzt geweſen wäre, 
als ſeine Braut von Meſſina. Je mehr man die mu⸗ 
ſterhafte, künſtleriſche Ausſtattung dieſes Gedichtes ber 
wunderte, deſto weniger konnte man Schillern vergeben, 
ſich aus der modernen Weltanſchauung abſichtlich her⸗ 
ausgeriſſen und in die antike, alſo eine fremdartige, ver⸗ 
ſetzt zu haben. In der That hat auch der große Dich⸗ 
ter Alles, was man ihm entgegnen konnte, vorausge⸗ 
ahnt, und es iſt nur zu verwundern, daß er dennoch 
eine Klippe nicht vermied, welche er fo gut kannte — 
wir meinen die Einführung des Chors. — Können wir 
auch nicht mit Bohtz (Geſchichte der neuern Poeſie) 
übereinſtimmen, welcher das Gedicht ein „Ungeheuer“ 
nennt, welches unreife Kritiker und ſchwache Nachahmer 
nicht wenig geblendet habe, ſo iſt doch nicht zu leugnen, 
daß keins ſeiner Gedichte ſo ſehr verräth, „daß es die 
Reflexion hervorgebracht habe, die eine einſeitige Theo⸗ 
rie des Drama in dieſem ſelbſt verkünden wollte, als 
Schiller 
bekanntlich in einer beſondern Vorrede die Wieder⸗ 
einführung des antiken Ehors ler ſelbſt eifert gegen den 
Ausdruck „Chöre,“ welcher dennoch in der neuſten 
Stuttgarter Ausgabe nicht vermieden iſt) zu rechtferti⸗ 
gen, und ſpricht die ganz richtige Anſicht aus, daß das 
antike Drama aus demſelben hervorgegangen ſei. Aber 
der Chor hat in jenem eine ganz andere Bedeutung als 
in der Braut von Meſſina. Der antike Chor, nichts 
als die griechiſche Sittlichkeit repräſentirend, welche noch 
in ſich ſelbſt ruht und nicht zur Entzweiung und Viel⸗ 
heit von feſten Beſtimmungen auseinandergefallen iſt, 
ſteht den einzelnen Individuen gegenüber, welche ein⸗ 
ſeitig dieſem oder jenem Geſetze folgen und darum zu 
Grunde gehen. Deshalb iſt der antike Chor weſentlich 
als das Bewußtſein jener Sittlichkeit zu betrachten und 
wird unmittelbar lyriſch. Wie ganz anders in der mo⸗ 
dernen Tragödie, wo die einzelnen Helden nicht als von 
jenen ſittlichen Mächten getrieben dargeſtellt werden, ſon⸗ 
dern eigenen, ſubjectiven Leidenſchaften folgen und vom 
Zufalle abhängig ſind, und das, was im Alterthum der 
Chor ausſprach, jetzt ſelbſt übernehmen. Wie loſe der 
Zuſammenhang des Chor's mit der Handlung in der 
Braut von Meſſina ſei, haben wir in der geſtrigen Vor⸗ 
ſtellung, trotz der wackern Leiſtungen der HH. Schramm 
und Schöpe, recht deutlich geſehen. Doch genug von 
einem Thema, über welches man ſich in neuerer Zeit 
bis zum Ueberdruß abgearbeitet hat. — Die Fabel, welche 
dem Gedicht zu Grunde liegt, ſoll an „Julius von 
Tarent“ und die „Zwillinge“ von Klinger erinnern; 
doch wir glauben nicht zu viel zu behaupten, da chil⸗ 
lern eben fo ſehr auch die Sophokleiſche Antigene, an 
welche außerdem noch Sprache und äußerer Verlauf gleich 
ſehr erinnern, vor der Stele geſchwebt habe. Denn es 
it bekannt, wie ſehr üderhaupt feine Muſe von ſeinen 
jedesmaligen geſchichtlichen Studien abhängig war. Doch 
mögen wir auch die Sache noch ſo verſchieden betrach⸗ 
ten, ſo können wir kaum leugnen, daß es ein unglück⸗ 
licher Gedanke war, das Schickſal in dieſer Weiſe 
zum Mittelpunkt der ganzen Tragödie gemacht zu haz 
ben. Und welches Schickſal! das ſich allerhand klei⸗ 
ner Zufälle bedient, um ſich ſelbſt zu erfüllen. Der 
Fluch des Vaters ihres verſtorbenen Gatten, macht Iſa⸗ 
bellen von vornherein zu der unglücklichen Mutter, wie 
ſie uns im Verlaufe des Stückes dargeſtellt wird; und 
ein doppelter Traum Iſabellen's und ihres Gem ahls 
wendet nicht nur die tragiſche Kataſtrophe nicht der 
dern beſchleunigt fir, indem diesmal ſogar der Gt * 
„Lüge“ richtiget und unzweideutiger prophezeit, als det 


gerade die unglückſelige Braut vou Meſſina.“ 


Gott der „Wahrheit“, welcher ſich zweimal hinter einer 
doppelten Deutung, wie einſt das Orakel zu Delphi, 
verſteckt. Der Zufall, von welchem weder die antike 
noch moderne Tragödie abhängen, ſpielt hier fortwährend 
die Hauptrolle. Denn Zufall iſt es, daß Iſabelle Bea⸗ 
tricen nicht eher aus dem Kloſter holt, Zufall, daß ſie 
Manuel und Ceſar fanden, Zufall, und zwar zuletzt 
noch recht abſichtlicher Zufall, daß Iſabella Don Ma⸗ 
nuels Frage nach Beatricen's ehemaliger Wohnung über⸗ 
hört oder ihr vielmehr ausweicht, da ſie doch gleich 
darauf dem Don Ceſar den Ort, wo die Tochter verborgen 
war, genau angiebt. Die tragiſche Entwickelung würde ohne 
dieſe einzelnen, unzuſammenhängenden Zufälle nicht erfolgt 


fein. — Für den Raum dieſer Blätter wäre es zu weit⸗ 


läufig, wollten wir alle die einzelnen Mängel hervorhe⸗ 
ben, die trotz der wahrhaft künſtleriſchen Behandlung 
nicht vermieden worden ſind. Hieher gehörte vor Allen 
die Einheitsloſigkeit der religiöſen Anſchauung. Aller⸗ 
dings „liegt unter der Hülle aller Religionen 
die Religion ſelbſt, die Idee eines Göttlichen;“ 
wo aber dieſe einzelnen Religionen unvermittelt neben 
und durch einander in bloßer Aeußerlichkeit, wie hier, er⸗ 
ſcheinen, verwirren ſie nur die poetiſche Einheit und 
Vorſtellung des Anſchzuenden; denn nicht der innerſte 
Kern aller Religion, ſondern gerade dasjenige, was uns 
als Aberglauben erſcheint und erſcheinen muß, iſt der 
Nerv des ganzen Gedichtes und ſeine Wahrheit! Und 
ſo ſchließt auch die Tragödie in dieſem Widerſtreite. 
Don Ceſar, um ſich ſelbſt ſeinem Bruder zum Opfer 
darzubringen, entreißt ſich ſeiner Mutter und Schwe⸗ 
ſter, wobei noch außerdem unwillkürlich der Arg— 
wohn aufſteigt, daß nicht das Bewußtſein der eige⸗ 
nen Schuld, ſondern die Entdeckung ſeiner nahen 
Verwandtſchaft mit Beatricen Grund des Selbſtmordes 
fei. — Gewiß Schiller's „Braut von Meſſina“ iſt ein 
herrlich ausgeſtattetes Gedicht, aber ihm fehlt das unmit⸗ 
telbare, warme Leben der dichteriſchen Begeiſterung, und 
— es iſt weder im antiken noch modernen Sinne eine 
Tragödie! — — 


Ein gefahrvolles Unternehmen iſt es daher für 
eine Bühne, ein Stück zur Aufführung zu bringen, wel⸗ 
ches unſerer Anſchauungsweiſe ſo fern liegt und zugleich 
ſo viel Kraft und Aufopferung erfordert. Nicht jedes 
Drama, welches man gern lieſ't, eignet ſich auch zur 
Darſtellung. Aber es iſt ſchon längſt Schiller's Pri⸗ 
vilegium bei der Nation, daß ſeine Dramen mit dem 
Gemüthe betrachtet werden, da die Erhabenheit ſeines 
eigenen uns in Regionen führt, wo die Reflexion auf⸗ 
hoͤrt und einer verehrenden Andacht weichen muß. Glückt 
es nun, daß ein Charakter, wie Iſabella- welche der 
Dichter mit aller Größe königlicher Würde und allem 
Reize mütterlicher Anmuth ausgeſtattet hat, von Mad. 
Crelinger dargeſtellt wird, fo iſt es nicht zu verwundern, 
daß die Aufführung eines ſolchen Stückes auf einem 
Theater, wie dem unſrigen, Epoche macht, nach welcher 
man noch viele Jahre zählt. Iſabella iſt in der That 
der einzige individuelle Charakter; die Chorführer ver⸗ 
ſchwinden als Individuen in überwiegender Reflexion, 
die Brüder aber ſind ſo wenig verſchieden von einander, 
daß wir faſt den einen an die Stelle des andern ſetzen 
könnten, ob wir gleich wünſchten, Herr Reder 
hätte den Don Manuel weniger lebhaft dargeſtellt, da 
allerdings Don Ceſar, welchen Hr. Quien durchaus 
richtig auffaßte, aufbrauſender und leidenſchaftlicher ge⸗ 
halten erſcheint. Doch je mehr der Charakter ſelbſt allge⸗ 
mein und unbeſtimmt gehalten iſt, deſto größer bleibt 
der Spielraum für den darſtellenden Künſtler, und fo 
wollen wir mit Frl. Bertha Stich nicht rechten, daß 
ſie Beatricen nicht als jenes unbewußte, willenloſe und 
naive Mädchen aufgefaßt hat, als ſie bei der Lectüre er⸗ 
ſcheint. — Das Auftreten der Mad. Crelinger in dem 
Euripideiſchen Anfange war wahrhaft königlich; nicht ein 
Zug, welcher nicht den innern Adel verrathen hätte. 
War ſie aber hier blos Königin mit ſtrengem Blicke 
und gebieteriſcher Miene, ſo zeigte ſie ſich nachher eben 
ſo herrlich als beſorgte, ſchmerzbewegte Mutter ihren 

öhnen gegenüber, welche aber trotz des innern hervor⸗ 
brechenden Gefühls die königliche Würde verraͤth und nur 
dann, aber auch dann mit aller erſchütternden Macht 
der Wahrheit, als ſie an der Bahre des Sohnes mit 
dem Ausruf: „o himmliſchen Mächte, es iſt mein 
Sohn!“ niederſinkt, die verzweifelnde Mutter darſtellt. 
In ihrem Schmerze, welcher ſie die Vorſehung und 
Götter herausfordern läßt, glich fie der Nio be, deren 
Verzweiflung und Hoheit zu claſſiſcher Schönheit verei⸗ 
nigt iſt. Doch was ſollen wir noch weiter bewundernd 
von einer Künſtlerin reden, deren eigenes Leben mit der 
Geſchichte des Drama ſchon ſeit Jahren ſo eng ver⸗ 
knüpft iſt; schließen wir ihrer würdig mit dem Urtheil 
eines großen Schriftſtellers, welches de rſelbe Über die Darſtel⸗ 
lung der Julie von Mad. Crelinger im Jahre 1820 
fällte: „Es iſt der Mühe werth, fie zu ſehen; es iſt 
ein höchſt bewegtes, lebendiges, warmes geiflveicheg, 
vollendetes, edies Gebilde“ (ſiehe Hegels Aeſthetik Bd. II. 
S. 202). * 


N dieſem Augenblicke befinden ſich Madame 
Crelinger und Mad. Schröder⸗Devrient in Bres⸗ 
lau. Es bedarf wohl nur dieſer einfachen Anzeige, um 


unerläßlich nothwendig, daß fi 
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alle Kunſtfreunde in enthuſiaſtiſche Freude zu verfegeit: 
Wir werden in den nächſten Tagen Gelegenheit haben, 
die beiden genialſten Künſtlerinnen des Dramas und 
der Oper abwechſelnd zu bewundern. Die beiden Fräu⸗ 
lein Stich, deren ſchöne Talente in der beſten Schule 
gebildet find, werden die Gaſtſpiele ihrer geiſtreichen 
Mutter auf das angenehmſte unterſtützen. — Zu be⸗ 
dauern iſt, daß Mad. Schröder⸗Devrient, wegen 
ihres kurzen Urlaubes, nur in vier Vorſtellungen auf⸗ 
treten kann. 


Das hieſige Bürger⸗Rettungs⸗Juſtitut 
. betreffend. 


Was chriſtlich frommer Sinn von jeher unternommen, 
Das iſt mit Gottes Hülf' zum ſchönſten Ziel gekommen. 


Die Wahrheit dieſer Worte eines alten frommen Dich⸗ 
ters hat ſich vielfältig durch Erfahrung beſtätigt, wie dies 
die vielen Denkmäler bezeugen, die, außer andern Ländern, 
auch unſer geliebtes Vaterland und in ihm ganz beſonders 
unſer Breslau aufzuweiſen hat. 

Chriſtlich frommer Sinn legte den Grund zu faſt al- 
len unſern Gotteshauſern, er ſtiftete Bildungs- und Er: 
ziehungs⸗Anſtalten für die arme, verlaſſene und verwaiſete 
Jugend, verſchaffte dem lebensmüden, hülfsbedürftigen 
und ſchwachen Alter gewünſchte Ruheſitze und dem armen 
Kranken unentgeltliche Heilung, Erquickung und liebevolle 


flege. 

Zu dieſen hierorts ſchon beſtehenden, ſegenverbreitenden 
Anſtalten tritt nun noch als jüngſte Schweſter das am 
3. Juli 1837 gegründete Bürger⸗Rettungs⸗Inſtitut, deſ⸗ 
ſen Zweck es iſt, unverſchuldet verarmten Bürgern durch 
zinſenfteie Geldvorſchüſſe unter die Arme zu greifen, da⸗ 
mit ihr Gewerbe nicht ins Stocken gerathe und ſie nicht 
genöthiget werden, harten Gläubigern in die Hände zu 
fallen. 

Wie viele unſerer Mitbürger, die, ohne es verſchuldet 
zu haben, in Noth und Kummer verſetzt wurden, hätten 

ern ſich erhalten, gern ihre Pfichten als Bürger, als 
Haus⸗ und Familienvater erfüllt, wäre ihnen Hülfe zu 
rechter Zeit geworden. Vergebens ſahen fie ſich nach Met: 
tung um, und in Entbehrung und Verſagung derſelben 
gingen fie und die Ihrigen unter, und ſahen ſich nur zu 
ſchnell und gewaltſam an den Bettelſtab verſetzt; oder ſie 
nahmen, um doch ihre traurige Lage zu verbeffeen, zu 
Mitteln ihre Zuflucht, die nicht ſelten ihrem dis 
unbeſcholtenen Rufe Gefahr droheten. Gewiß Ä 
Einzelne von Breslau's Bewohnern, denen 1 , 
fo wie das moraliſche Wohl ihrer Niganten wi Herzen 
gelegen, ſchon längſt ſich mit dem an wie ſolchen 
Hülfebedürftigen wohl aufzubeifen l „ herumgetragen haben. 

Was ihnen aber auszuführen unmeglich war, das ge: 
lang dann endlich dem eben fo ehrenwerthen und löbdli⸗ 
chen, als nutzenſchaffenoen Gewerbevereine. Er legte nach 
dem Beiſpiele anderer Städte, wo Bürger⸗Rettungs⸗An⸗ 
ſtalten, wie in Berlin, Königsberg, Hamburg ıc, ſchon 
beſtehen, hieſigen Ortes in Hoffnung auf Gottes Hülfe 
und Beiſtand und auf die That⸗ und Willenskraft edler 
Menſchen, den Grund zu einem gleichen Inſtitute. Und 
wahrlich, ein ſolches Inſtitut muß nicht nur die regſte 
Theilnahme der Gewerbetreibenden, ſondern aller Einwoh⸗ 
ner unſers im Wohlthun und in der Beförderung alles 
Edlen und Guten ſich fo rühmlich auszeichnenden Bres⸗ 
lau in Anſpruch nehmen, denn: gehet es dem Bir 
gerſtande wohl, fo gehet es Allen wohl! — 

Was dieſe Anſtalt ſeit ihrem zweijährigen Beſtehen 
ſchon geleiftet, und welche Mittel ihr bereits ſchon zu 
Gebote ſtehen, das erſehe man aus den gedruckt erſchie⸗ 
nenen ſpeziellen Berichten det Jahre 1838 und 1839. 
Daraus geht hervor, daß das eigentliche Vermögen des 
Inſtituts, das ſich theils aus perpetuellen Beiträgen, theils 
aus Sammlungen und Schenkungen gebildet hat, zu Ende 
Juni vorigen Jahres 776 Rehlr. 21 Sgr. 1 Pf. betrug, 
zu Ende Juni dieſes Jahres id) aber ſchon auf 1386 
Rthlr. 5 Sgr. 3 Pf. deläuft, und ſich alſo in dem letz⸗ 
ten Jahre um 610 Thlr. 14 Sgr. 2 Pf. vermehrt hat. 

Davon haben vom Juni 1837 bis Ende Juni 1838 
an Vorſchüſſen von 5 bis 50 Thalern 58 Bürger, zu⸗ 
ſammen 1562 Thaler, vom Juni 1838 bis Ende Juni 
1839 an Vorſchüſſen von 3 dis 50 Thalern 111 Büͤr⸗ 
ger, zuſammen 3248 Thaler empfangen. 

Soll aber eine ſolche Anſtalt ihrem Zwecke ganz ent: 
ſprechen, fo iſt nicht nur nöthig, daß fie hülfebedürfenden 
Bürgern mit zinſenfreien Vorſchüſſen beiſtehe, ſondern ſie 
muß eine weitere Ausdehnung ihrer Wirkſamkeit gewin⸗ 
nen, ſie muß auch für die Sorge tragen, die in ihrem 
Berufe alt und ſchwach und außer Stand geſetzt wor⸗ 
den, durch ihrer Hände Arbeit ihre Exiſtenz ferner zu fir 
chern, und nicht dermögend ſind, ſich in eins der beſte⸗ 
henden Hospitale einkaufen zu können. Daher iſt es 
das Bürger⸗Rettungs⸗ 
Inſtitut, wie es auch ſchon in ſeinem Plane liegt, dahin 
erweitere, daß es in den Beſitz eines Hauſes trete, in 
welchem arme, alte und arbeitsunfähige Bürger freie 
Aufnahme und freien Unterhalt finden, um darin den 
Reſt ihrer Ledensjahre und Tage ruhig und ohne Sor⸗ 
gen verbringen zu können. 

Große und viele Opfer müſſen aber gebracht werden, 
fol außer jenem Zwecke auch noch dieſer eben fo wichtige 
als nothwendige erreicht werden. Jedem von Breslaus 
Bewohnern, beſonders aber dem, welchem die allgütige 
Vorſehung die Güter des Lebens reichlicher, als andern 
zugemeſſen hat, auf daß er Gutes damit ſtiften ſolle, fei 
das Wort des Propheten: „Suchet der Stadt Bſtees!“ 
(Jeremias 29, 7.) tief in die Seele hineingeſprochen, da: 
mit an ihm ein anderes Wort der Schrift: „Geſegnet 
wirft du fein in deiner Stadt,“ (5. Mof. 28, «| 


mö, 


in Erfüuung gehen könne. — Daher ihr gut⸗ und edel⸗ 


geſinnten, zum Wohlthun ſtets geneigten Breslauer! 


den] Juni 1839) wurde 


Hand ans ſchon begonnene und ſegenderbreitende Wirk 
gelegt, damit es von Jahr zu Jahr immermehr gedeiht, 
und man mit der Zeit keinen ganz armen, keinen verlaſ⸗ 
ſenen Bürger mehr finde! Bringt eure großen und klei⸗ 
nen Opfer der Liebe im Geiſte des Gemeinſinns für Gr 
meinwohl! Würzet alle eure frohen Mahle, heiliget alle 
eure heitern Zufammenfünfte und Geſellſchaften durch 


eine mildthätige Spende an dieſe Anſtalt! Gottes reicher 
Segen wird dann als Folge eurer Menſchenfreundlichkeit 


und der vielen frommen Gebete der Erretteten euer ſchö⸗ 
ner Lohn ſein. — 5 
Und ihr edlen Männer, die ihr euch der mühevollen 
Leitung dieſes Inſtituts fo uneigennützig, fo unverdroſſen 
und aufopfernd aus reiner Liebe zu euren Mitbürgern 
den und als würdiger Vorſtand deſſelben ſchon 
den ank ſo Vieler geerntet habt, fahret fort in eurem 
Eifer und eurer heilverbrritenden Wickfamkeit; auch euet 
Lohn iſt euch und euren Kindern und Kindeskindern in 
der dankbaren Mit- und Nachwelt, und im Segen deſſen, 
der jegliches Gute belohnt, ſchon hier und dereinſt vor 
e ſeiner göttlichen Barmherzigkeit und Gnade 
geſichert. 
Gott nehme dieſe Anſtalt ferner unter feinen allmäch⸗ 
tigen Schutz und führe ihr zu aller Zeit recht viele Gön⸗ 
ver und Wohlthäter zu! Dies wünſcht vom Herzen 
ein Bürgerfreund. 
— 
Wohlthätigſes. 

Am 14ten d. Mis. fand die öffentliche Rechnungsle⸗ 
gung des Vereines für Untertäzusg 1 Krank, 
heits- und Sterbefällen, genannt zur Eintracht, 
ſtatt. Dieſer Verein hat, wie wir bereits in dieſen Blät⸗ 
tern (vgl. Br. Ztg. 1833 S. 4264 und 1836 S. 3404) 
angegeben haben, zum Zweck, feine Mitglieder, wenn ſie 
erkranken, mit Ärztlicher Hilfe und baarem Gelde (mis 
chentlich 1 Rtlr., jedoch nur 13 Mal im Laufe eines 
Jahres) zu unterftügen, und bei ihrem Ableben den Hin⸗ 
terbliebenen einen Beitrag zu den Begräbnißkoſten zu ges 
währen, der je nach den wöchentlichen Beiträgen von 1, 

5, 2 und 3 Sgr. ſich auf 30, 40, 50 und 60 tir. 


1 * 
beläuft. 

Da die Anſtalt nunmehr 12 Fahre beſteht, und ſich 
fortdauernder Zunahme erfreut, fo find die Grundſabe, 
auf denen fie beruht, wohl als erprobt anzunehmen, und 
darum 

t zu halten. 


Im verfloffenen Etatsjahre (1. Jul 1888 bis 30. 


Jun e vereinnahmt an Zinſen 292 Rur,, an 
Aan em, Einſchreibegebühten 2 Beiträgen 3819 
2 ir. 5 Sgr. 6 Pf., im Ganzen alſo 4111 Rtir, 5 Sgr⸗ 
— Deu . Dan Bochibrige Beſtand mit 7195 Nur 
. 17) 1 Ei 

11,306 Nur. 16 Sge. 7 pf. . — ” 

Diefe Einnahme wurde verwendet theils zu Beerdi⸗ 
gungsgeldern für 38 verſtorbene Mitglieder (1195 Re) 
theils zu Krankengeldern (411 Mitglieder wurden betheilt 
mit 1704 Rtir, 1 Sgr., deren jedes alſo durchſchmittlich 
etwas über 4 Rtlr. empfing), theils endlich zur Beſoldung 
des Arztes, zu Verwaltungskoſten, ſo wie zur Deckung 
von Reſten u. dgl. (708 Rtir. 22 Sgr. 9 Pf.), fo daß 
im Ganzen 3607 Rtlr. 23 Sgr. 9 ». ausgegeben wur⸗ 
den, und ein Beftand von 7698 Rtir. 22 Sgr. 10 Pf. 


. 6 
ir erwähnten bereits, daß der Verein ſi ortdauerns 
der Zunahme erfreue, und ſo iſt es in 1 Am 
5 Juli 1836 beteug die Zahl feiner Mitglieder 1605, 
am 1. Juli 1839 1887, alſo 282 mehr, ungerechnet den 
Erfag für die ausgetretenen. 
Was vereinte Kraft vermag auch durch vethältnißmä⸗ 
ig ſehr geringe Opfer, ergibt ſich aus dem detelts Geleiſteten. 
2877 Erkrankte erhielten nehmlich vom 1. Januar 1829 
an, wo die Zahlung von Krankenpflegegeldern begann, au⸗ 
ber freier ärztlicher Behandlung, eine Unterſtützung von 
im Ganzen 11491 Rtlr. 23 Sgr. 9 Pf., und die Nach⸗ 
gelaſſenen von 414 Verſtorbenen erhielten ſeit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1828 11764 Rtir. 19 Sgr. an Begräbnißgeldern, 
fo daß die Anſtalt binnen 11%, Jahre 23,256 Rtır, 
12 Sgr. 9 Pf. zu Unterſtützungen verwandt hat. Daß 
ſie dies ſelbſt in den unglükklichen Cholerajahren vermochte, 
dabei die nothwendigen Verwaltungskoſten beſtritt, und 
dennoch ein Kapital von mehr als 7000 e 
iſt ein Beweis einerſeits für die Feſtigkeit der Grundſätze, 
auf denen fie beruht, andererſeits aber für die Tüchtigkeit 
der Verwaltung, und bewegt jeden Menfchenfreund zu 
dem aufrichtigen Wunſche, daß ein ſolcher, deſonders für 
die unbemittelten Einwohner unſerer Stadt hoͤchſt wohl: 
thätiger, Verein fortdauernd wirkſam bleiben und immer 
allgemeiner gewürdigt werden möge. Joh. 
— — 


Warmbrunn, 13. Auguſt. Daß mit de 
erzlichkeit und Feierlichkeit — überall, er — 
durtsfeſt des allverehrten Landesvaters begangen wor⸗ 

den, bedarf wohl keiner beſondern Erwähnung, Nach 
dem der Vormittag des feſtlichen Tages der Andacht in 
den Kirchen beider Konfeſſionen gewidmet war, vereinigte 
der Mittag eine guch Anzahl der Gäfte zum Diner in 
der Galerie. Auch im Gaſthofe zum ſchwarzen Ad⸗ 
ler, dem wahren Centralpunkte des biefigen Badelebens, 
und in 3 rf hatten ſich zahlreiche Geſellſchaf⸗ 
ten zur Feier des für einen Preußen fo wichtigen Tages 
zuſammengefunden. — Am Vorabende des Zten Auguſt 
hatte die regſame, brave Fallerſche Aae ein Feſt⸗ 
fpiel: „Fürſt, Volk und Haus“ von König, einem 
gern geſehenen Mitgliede der Geſellſchaft, gegeben. In 
dieſem Tage hat auch eine Vorſtellung zum Beſten des 
Denkmals Friedrichs des Großen ſtattgefunden. — 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


* Mit einer Beilage. 


ihr ſehr mohlthätiges Mirken für die Zukunft ge⸗ * 


Beilage 


(Fortſetzung.) 


Beſonders am Abend des 3. Auguſtes war ein Drä 

s am 5 rängen 
und Treiben in Warmbrunn, von dem man ſich kam 
einen a re kann, wenn man es nicht geſehen. 


die Gallerie brachten, ſtrömten Tauſ 33 Menfehen 


aus der ganzen Umgegend durch die mi 

erleuchtete Hauptallee und wogten vor un Post des 

Galerie-Gebäudes auf und nieder, das ſtattlich erleuchtet 

war, und vor dem auf einem rings mit Blumen und 

Kränzen umgebenen Poſtamente die Büſte des Königs 
Am Ende der langen Allee glänzten unter einer 

ſtattlichen Krone die bedeutungsreichen Buchſtaben F. W. 


chloß in Warmbrunn, ſo 


Während Wagen an Wagen die Gifte 


ſtand. 


vilen P 


Gemü 


Sheater:Rahridt. 

Mittwoch den 21. Auguſt: „ Maria von Me⸗ 
dicis,“ Luſtſpiel in 4 Akten von Berger. 
(Gaſtrollen: Maria, Mad. Crelinger; In⸗ 
nocent, Olle. Clara Stich; Emilie, Die, 


Bertha Stich.) — Vorher: „Haß allen 


Frauen,“ Luſtſpiel in 1 Akt, nach dem Franz 
zöſiſchen von Caſtelly. 
Gräfin, Dlle. Bertha Stich.) 


Donnerſtag den 22. Auguſt: „Die Familie 


Montecchi und Eapuletti“, Oper in 4 Ak⸗ 
ten von Bellini. 
dame Schröder⸗Devrient.) 


eee 
‚rolle: Die Gräfin, S Sri 


Chriſtine, Dlle. Clara Stich). 
„Komm her“, Scene von Elsholz. 
rolle: Die Schauſpielerin Mad. Crelinger.) 


Sonnabend den 24. Auguſt: „Norma“, Oper 
in 2 Akten. von Bellini. (Gaſtrolle: Nor⸗ 
ma, Madame Schröder⸗Devrient.) 


Sonntag den 25. Auguſt: „Die Günſtlinge,“ 
Schauſpiel in 4 Akten, von Charlotte Birch⸗ 
Pfeiffer. (Gaſtrollen: Katharina, Madame 
Grelinger; Agraffine, Die, Bertha Stich.) 
— Vorher: Der Verräther. (Gaſtrolle: 
Gretchen, Olle. Clara Stich.) 


Montag den 26. Auguſt: „Fidelio“, Oper in 
2 Akten von Beethoven. (Lenore, Mad. 
Schröder⸗Devrient, als vorletzte Gaſtrolle.) 


Dienſtag den 27. Auguſt, zum erſten Male: 
„Die zweite Frau“, Luſtſpiel in 3 Akten 
von Blum. (Gaſtrolle: Thereſe, Mad. 
Grelinger.) Hierauf: „Die Schweſtern“, 
Luſtſpiel in 2 Akten von Angely, ⸗GGaſt⸗ 
rollen: Louiſe und Gretchen, Dlles. Clara 
und Bertha Stich.) 

Mittwoch den 28. Auguſt: „Othello“, Oper 
in 3 Akten von Roſſini. (Desdemona 
Madame Schröder ⸗ Devrient, als letzte 
Gaſtrolle.) 


Donnerftag den 29. Auguſt, zum erſtenmale; 
„Die Söhne Eduards“, Trauerſpiel in 3 
Akten, nach dem Franzöſ. des Delavigne 
von Th. Hell. (Gaſtrollen: Eliſabeth, 
Mad. Erelinger; Eduard und Richard, 
Dlles. Bertha und Clara Stich.) 

Freitag den 30. Auguſt: „Donna Diana“, 
5 in 5 Akten, nach Moreto von 

— (Gaftrollen: Donna Diana, Mad. 
re N Donna Laura und Donna Fe⸗ 

niſa, Dlles. Bertha und Clara Stich.) 


Heute 120 a 
nde 
ter, Großvater und Sanalte geliebter Va⸗ 
ſige praktiſche Arzt und meter, der hie: 
med: Elias Henſchel, im nochelfer Dr. 
Söſten Lebensjahre an nicht be: 
g a um Be Aieh 
wi ir ſeinen Freund 5 „ 
ſtatt beſonderer Si en dieſe Anzeige 
Breslau, den er 5 — 
rof. Dr. A. W. 
als Sohn. Henſchel, 
Mariecenſchel, geb. Perez, 
als Schwiegertochter. 
Profeſſor Dr. Braniß, als 
Schwiegerſohn. 
Mathilde Braniß, als En⸗ 
keltochter. 


Geſchi . w c — Heut ward im Baſſſu eine 


„Ja, daffelbe. Sie fragt ſie: 


- (Gaftrolle: Die 


(Gaſtrolle: Romeo, Ma: 


2 
aſt⸗ 


müdlich fortſchreitende 


1141 


— 


— 


Mittwoch den 21. Auguſt 1839. 


die reizende Polin dann und wann einmal mit dem Munde 
untertaucht, ein Mäulchen voll von der Oberfläche ſchlürft 
und herzhaft hinunterſchlingt. 
Und mit Staunen und mit Grauen 
Sehn's die Ritter und Edelfrauen. — 

Man erkundigt ſich endlich über den ſonderbaren Gelüft, 
und das Mißoerſtändniß klärt ſich auf. Die Bade⸗ 
liſte iſt jetzt bis auf 779 geſtiegen. In Betracht 
nun, daß dazu die in Zter Klaſſe und die Freibadenden, 
zuſammen 529, gerechnet werden müſſen, daß die ſich 
blos zum Vergnügen hier einige Zeit aufhaltenden in be⸗ 
ſonderer Liſte aufgeführt werden, welche auch ſchon 706 
Nummern zählt, wird man einſehen, daß Salzbrunn, 
deſſen Liſte inclusive der Durchreiſenden 1200 
bis 1300 Nummern hat, auch in der Frequenz 
Warmbrunn nachſtehen muß. Wir werden zu dieſer 
Bemerkung durch eine gewiſſe Rivalitit veranlaßt, die ſich 
zwiſchen dieſen beiden Bädern zu bilden ſcheint. Dieſe 
Rivalität kann natürlich nicht in Bezug auf die Heil⸗ 
quellen, ſondern nur hinſichtlich des Badelebens, des Ne: 
nommee' ſtattſinden. Man ſtreitet ſich hartnäckig: ob das 
Badeleben in Salzbrunn oder in Warmbrunn weniger 
Das kommt aber in ſchleſiſchen Bä⸗ 
oder wenigſtens in dieſem 
Jahrhundert nicht zu einem rechten Zuſammenleben kom⸗ 
ob der einige an⸗ 
genehme Bekanntſchaften zuwendet oder nicht, und auf 
das einzelne Individuum, ob es das Talent hat, Bekannt⸗ 


brunn vor 


hinzurechnen. 


renten: 


heater. 


Praktiſches L 
Baumwollen⸗, Lein⸗ 
wand⸗ und Seidenweberei, 

nebſt einer gründlichen Anleitung zur Tür⸗ 

N kiſch⸗Roth⸗ Färberei, fo wie zu den neu 

entdeckten und beim Färben der Seide 

anzuwendenden Phyſik⸗Bädern. Ein un⸗ 


us Nom. 
Vorher: Divertiſſement, arrangirt von 
Herrn Balletmeiſter Teſcher. 

Letzte Gaſtrolle von Fräul. 0 erſte 
Solotänzerin vom Großherzogl. Weimariſchen 
Hoftheater. 

Der Billetverkauf iſt in der Muſikalienhand⸗ 
lung des Herrn Cranz. 


zu ud Y 


5 wollen. 
I geprüften Vorſchriften. 
. 1 Thlr. 
iſt ſo 
haben: 


Großes Garten⸗Konz 
Nutſchbahnfahrt. 
Vogelſtechen nach der Scheibe. 
Entree 5 Sgr. Anfang 3 uhr. Ende beim 
Beginn des Ballets. 


eben erſchienen und fü 


Leitfaden 


für den erſten geſchichtlichen Unterricht auf 


Beachtenswerthes Gymnaſien und Real⸗Schulen 
für die Herren Färber und Fabri⸗ von H. J. Seemann, 
kanten! Mitglied des Königl. pädag. Seminars. 


Mit einer Vorrede von 
ö Dr, Wiſſowa, 
önigl. Profeſſor und Gymnaſial⸗Direktor, 
Ritter des rothen Adler⸗Ordens. 


.. ͤ .. SEE 
So eben ift bei J. H. C. Schreiner in 


Im Verlage der Buchhandlung von C. Fr. 
Amelang in Berlin erſchien ‚fo eben und iſt 
in der Buchhandlung G. P. Aderholz in 
Breslau (Ring und Stockgaſſen⸗ Ecke 
Nr. 53) zu haben: 

Hermann Schrader, 
Kunſt⸗ und Schönfärber in Hamburg, Verfaſ⸗ 
fer des praktischen Lehrbuchs der gefammten 
Wollen ⸗, Sciden⸗ und Baumwollen⸗Färberei, 


Neueſte Erfahrungen 


Leuckart in Breslau zu haben: 
Blicke 
in das Düſſeldorfer 


Kunſt⸗ und Künſtler⸗Leben 


f von 
Friedrich von Nachtritz. 
Erſter 25 20 Bogen. 8. Velinpapier. 
Geheftet. Preis 2 Kthlr. 


. 
Im Verlage von Graß, Barth u. Komp. 
in Breslau iſt fo eben erſchienen und kann 
auch durch alle übrigen Buchhandlungen be 
zogen werden: € 


Handbuch 
für das 
deutſche Volksſchulweſen. 
Den Vorſtehern, Aufſehern und Le 
reru bei den Volksſchulen 
gewidmet 


gewebten Zeuge, 
nach neuer in England üblicher Methode. 
Zum Gebrauch für 
ten. Oktav. 1830 
1 Thlr. 
Der in allen Zweigen der Färbekunſt uner⸗ 
Herr Verfaſſer theilt 
in der hier angezeigten Schrift ſeine in den 
jüngſt verfloſſenen ſieben Jahren mit großem 
Zeit⸗ und Koſtenaufwande geſammelten neue 
ſten Erfahrungen mit, deren Reſultate jeder 
Sachverſtändige unſtreitig nicht allein als eine 
ſchätzenswerthe Bereicherung der Kunſt aner- 
Branch) 1 bei genauer Befolgung 95 4 
gegebenen Vorſchriften, darin auch eine reich Seminar⸗ * Di 
lich lohnende Erwerbsquelle finden wird. 9% ue h nſtalts⸗Direktor 
Dritte, ganz umgearbeitete und ver⸗ 
8 mehrte Auflage. e 


Als e me 5 oe 9 

demſelben Verfaſſer im Jahre in de 1 . 3 

. Alle reis 1 Rthlr. 5 Sgr. 
nämlichen Verlage: Wir glaub 8 dieſe Schrift nur einfach an⸗ 

Praktiſches Lehrbuch der geſammten zeigen zu en 0 fie bereite e Bog 


Wollen⸗ oder 
Schönfärber ei, 


zum Färben ſowohl der loſen Wolle als der 
Garne, der Tücher, Coatings, Flanelle, 
und der nicht gewalkten Zeuche, wie Me⸗ 
rind u. ſ. w. Nach den beſten in Deutſch⸗ 
land, in den Niederlanden und in u 
ee ee hen — auf NR 
gene ahrung gegründet. ad 

Saub, geh. 1 Thlr. e 


in ihrer alten Auflage bekannt iſt. — Der 
Herr Verfaſfer hat fie in dieſer Umarbeitung 
außerordentlich vervollkommt und dem ba 
Standpunkte des Volksſchulweſens angeme 
gemacht. Es giebt jetzt keine ähnliche Scho 
welche fo reich ausgestattet u. dabei ſe wohl 
feil wäre, daß hier 37%, Druckbogen für nur 
1 Ktlr. 5 Sgr. dargeboten werden. 
Breslau, im Juli 1 


zu IE 194 der Breslauer Zeitung. 


muß es geben. — 
derer Hinſicht ſeinen en an b 
Bädern behauptet, und auch wohl immer behaupten wird, 
davon liegt auch die 
reizenden Partieen in 


oben gerügten Mangel an 
reichlich erlangt Dadurch beſonders hat W. 


brunn wohlthuend für 
i 

ädern, jeden 
ſam dahin ſchleichen, das 
den eingefallenen Zügen, den t 
man dier auch hin und wieder einen Kranken in das 
Baſſin tragen, 
den und bei den nut zu wohlbeſetzten Tafeln nur man⸗ 
tern Augen, lachenden Phyſiognomien und runden 
ſichtern, die manchmal eine förmlich beleidigende Geſund⸗ 
heit zur Schau tragen. 
den muß man ſchon mit in den Kauf nehmen, 
wenn mit ſo viel Anſtand gehinkt 


ehrbuch der gejammten (Anzeige 


enkbehrliches Handbuch für Färber und 
Fabrikanten, welche ſich mit der Baum⸗ 
wollen⸗, Flachs⸗, Garn⸗, Zeuch⸗,Leinwand⸗ 
und Seidenfärberei beſchäftigen und das 
Neueſte und Vortheilhafteſte in dieſen 
Zweigen der Färbekunſt kennen lernen 
Nach eigenen Erfahrungen und 
Oktav. Sauber 


Se a 


Düſſeldorf erſchienen und bei F. E. CE. 


|üw, mit Ausnahme des 
Stadtgerichts⸗Archiv⸗ 9 ein 


n 0 1 
Dr. Wilhelm Harniſch, 


ſchullehrern und Volksſchulleitern hinlänglich] un 


S 8 
Graf, Barth und Komp. 


Daß Warmbrunn ebenfalls in an⸗ 
Vorrang vor allen 
Urſache in der groß 


der nähern Umgebung, welche für 
einem beſſern Zuſammenleben 


alzbrunn einen bedeutenden, und, ge⸗ 


denkt man der impofanten Bergrieſen, der Schneegruben, 
der Waſſerfälle u. . w., einen ewigen ug. - 
zählte man neulich in aller 
ſchiedene Partieen auf. Die we 
nicht den fünften Theil aufweiſen, fie müßten denn die 
Inſel Rügen und die Salzburgiſchen 


Vorzug. — Da 
Geſchwindigkeit hier 70 ver⸗ 
Salzbrunner können wohl 


Alpen mit 
Vor Allem andern aber iſt in Warm⸗ 
Badende und bloße Vergnü⸗ 
daß man nicht, wie in manchen anderen 
Augenblick auf Perſonen ſtößt, die lang⸗ 

Leiden deutlich ausgeprägt in 
Tod in dem matten Auge. Sieht 


ſo begegnet man doch auf den Promena⸗ 
Ge⸗ 
Dann und wann einen Hinken⸗ 
beſonders 


wird, wie vom Refe⸗ 
Moritz Bauſchke. 


e für die reſp. kirchl. 
5 Berwaltungs⸗Behörden. 
Vorſchriftsmäßig angefertigte lithogra⸗ 
phirte, „für beide Confeſſionen brauchbare 
Geſchäfts-Formulare zu Zaufz, Trau⸗ 
ungs⸗ und Begräbniß⸗Büchern, Tauf⸗Be⸗ 
richten, Tertial-Liſten der Verſtorbenen, 
Communicanten⸗Liſten, Kirchen⸗Rechnun⸗ 
gen, Kirchen⸗Rechnungs⸗ Extrakten, Kapi⸗ 
tals⸗Nachweiſungen und Nachweis des In⸗ 
ventariums ſind ſtets vorräthig bei 
Graß, Barth und Comp. 
in Breslau. 
Berichtigung. ? 
Bei der Bekanntmachung der Jagd⸗Ver⸗ 
pachtung vom 16ten d. MfS. (Breslauer Zei⸗ 
tung Nr. 192 und 193) iſt aus Verſehen die 
1 Klein⸗Oldern ſtatt der Feldmark 
roß⸗Oldern, auf welcher die Jagd vom Iſten 
September d. J. ab, auf 6 Jahre verpachtet 
werden ſoll, geſetzt worden. 
Breslau, den 21. Auguſt 1839. 
Königl. Regierung. 
Abtheilung für Domainen, Forſten und directe 
Steuern. 


Bekanntmachung, 

die Verdingung des Holzbedarfs für das 
Breslauer Stadtgericht pro 1839/40 

betreffend. 2 
Der Holzbedarf des unterzeichneten Stadt⸗ 
gerichts von ungefähr 100 Klaftern Erlenholz 
ür das Jahr 1830/40 ſoll an den Mindeſt⸗ 
ordernden verdungen werden. 243 
f Zu diefem Behufe iſt ein Termin auf den 
29, Auguſt d. J. Nachmittags um 3 
Uhr vor dem Herrn Juſtizrath Schubert 
im Stadtgerichts⸗ Notariat anberaumt wor⸗ 
den, und werden die Lieferungsbewerber hier⸗ 
mit aufgefordert, ihre Gebote bis zu dieſem 
Termine ſchriftlich einzureichen, ſich hiernächſt 
im Termine ſelbſt einzufinden und das Wei: 
tere zu gewärtigen. 

Die Lieferungsbedingungen, zu denen auch 
die baare Beſtellung einer Kaution von 7 
Rthlr. gehört, Können bis zum Termine täg⸗ 
onntags, ben 


werden. Breslau, den Auguſt 18839. 
Königl. Stadtgericht. I. 3 


... > = 1 TEE 
Steckbrief. . 

Der ehemalige Kusche 1 nachherige 
Tagearbeiter Heinrich cholz, gegen wel⸗ 
chen bei uns wegen Diebſtahls eine Crimi⸗ 
nal unterſachng ent eleitet iſt, hat ſich von 


uß 3 3 ei 0 * aſe 
Fuß 3 Zoll; Haare, lang und braun z aich, 
el 9 — 4. 
Zähne, vollſtändig; Kinn, Pi Anſehen, ge⸗ 


’ 


» 


fündz"Befichtefarbe, blech. Beſondere Kehle 
zeichen: ein Schnurrbart, ift pockennarbig und 
hört etwas ſchwer. Bekleidung: eine blaue 
Tuchjacke, ein Paar ſchwarze Tuchhoſen mit 
blauen Tuchflecken, eine graue i 
gar Halbſtiefeln 
uud runde grüne Tuchmütze mit Leder⸗ 
110% 3 


eine ſchwarze Sammetweſte, ein ro 
weiß karirtes Halstuch, ein 


Bekanntmachung. 
Freitag den 23ſten d. Mts. 


dem Oderthore mehrere Ctr. 
eiſerne Waagebalken 
Schaalen, 13 Stück 


macht wird. 
Breslau, den 17. Auguſt 1839. 
Die Stadtbau⸗Deputation. 


Bekanntmachung. 

Es wird die bevorſtehende Theilung der 
Verlaſſenſchaft der hier verſtorbenen Jo⸗ 
hanna, nn Ullrich, zuletzt ver⸗ 
ehelichten Meydel, geb. ullrich, den un⸗ 
bekannten Gläubigern in Gemäßheit des $ 138, 
Tit. 17, Theil I. des Allg. Landrechts hier⸗ 
durch bekannt gemacht. 

Goſchütz, den 10. Auguſt 1839. 
Das Standesherrliche Gericht. 
2 Bekanntmachung. 
Mittwoch den 28ſten d. M. follen 
2½ Klaftern Eichen⸗Aſt⸗, 
192 7 Erlen⸗Scheit⸗ 
63 7 Erlen⸗Aſt⸗ und 
16½% „ Kiefern⸗Aſt⸗Holz 
in dem, an der ſchleſiſchen Grenze, auf der 
traße von Suhlau nach Jutroſchin und von 
Militſch nach Jutroſchin, 1 Meile von Militſch 
und 1½ Meile von Suhlau entfernt gelege⸗ 
nen, zum Regierungs⸗Departement Poſen ge⸗ 
hörigen Königl. Forſtrevier Szkaradowo ge⸗ 
gen gleich baare Zahlung an den zur Stelle 
ſeienden Königl. Forſckaſſen⸗Rendanten öffent: 
lich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
„Käaufluſtige werden eingeladen, ſich früh 
9 uhr im Gaſthofe zu Janowe einzuſinden, 
ihre Gebote abzugeben und den Zuſchlag für 
das N bei Erreichung oder Ueberſtei⸗ 
gung des Taxbetrages alsbald zu gewärtigen. 

Der Schluß des Zermines- findet Mittag 
12 uhr ſtatt, und werden dann Nachgebete 
nicht mehr angenommen. 

Kathol. Hammer, den 14. Aug. 1839. 

Der Königl. Oberförſter Schotte. 


2 Aufforderung. 

Diejenigen, welche an die hieſige Buchdruk⸗ 
kerei Brehmer und Minuth Forderungen 

zu machen haben, oder derſelben etwas ſchul⸗ 
den, werden hierdurch aufgefordert, ſich binnen 
4 Wochen zu melden und reſp. Zahlung zu 
leiſten, indem die Auseinanderſetzung der Er: 
ben des verſtorbenen Hrn. Brehmer keine län⸗ 
gere Friſt zuläßt. 

Breslau, den 1. Auguſt 1839. 

Der K. Juſtiz⸗Rath Hirſchmeyer. 
Bekanntmachung. 

Der Beſitzer der zu Pilsnitz gelegenen Waſ⸗ 
ſermühle, Kaufmann Manigel, beabſichtiget 
dieſe Mahlmühle zu kaſſiren und an deren 
Stelle eine Papier⸗Fabrik zu erbauen, welche 
eine der vorhandenen Waſſerkraft angemeſſene 
Anzahl Holländer erhalten ſoll; ferner ſtatt 
des gegenwärtigen Mühlgerinnes, welches im 
Lohebett ſelbſt liegt, einen beſondern Mühl: 
graben durch den jetzigen Mühlhof durchzufüh⸗ 
ren und in dieſem das neue Mühlgerinne an⸗ 
zulegen, ſo wie den gegenwärtigen Fachbaum 
um 12 Zoll zu erhöhn. 

In Gemäßheit der 5 1 des §. 6. 
des Geſetzes vom 23. Oktober 1810 wird die⸗ 
ſes Vorhaben des ꝛc. Manigel mit dem Be⸗ 
merken zur öffentlichen Kenntniß Be 
daß derſelbe bereit iſt, diejenigen, welche durch 
die Erhöhung des Fachbaumes einen Nach⸗ 
theil erleiden ſollten, vollſtändig zu entſchädi⸗ 
gen; damit diejenigen, welche ein Einſpruchs⸗ 
recht dagegen zu haben vermeinen oder auf 
die beregte Entſchädigung Anſpruch machen 
wollen, ſolches gemäß §. 7. I. c. binnen 8 
3 präcluſiviſcher Friſt bei mir anbrin⸗ 

gen können. Breslau, den 9. Auguſt 1839. 

Königl. Landrath Graf Königs dorff. 
Bel einer, Sonntag den 11. Auguſt, von 
dem Muſik⸗Direktor Herrn Hoffmann aus 
Oppeln, im Saale des Bades zu Nieder⸗Lan⸗ 
genau veranſtalteten muſikaliſchen Abendun⸗ 
terhaltung, deren Einnahme von dem Herrn 


Coneertgeber zu einem gemeinnützigen Zwecke 


ſind, nach Abzug der Koſten 
10 Rthlr. 1 Sgr. eingekommen⸗ welche er 
träglich der Bade⸗Armen⸗Kaſſe überwieſen 
wurden. Die Babe,commiffich fügt Hiermit 
ſowohl dem Herrn Mufit: Direktor Hoffmann, 
als den hochverehrten Dilettanten, welche ven, 
ſelben zu unterſtützen die Güte Hatten and 
dem anweſend geweſenen geehrten Publikum, 
im Namen der Armen, öffentlich ihren erge⸗ 
benſten Dank. 
Bad Nieder⸗gangenau, den 18. Aug. 1839. 
% Große leere Delfäller 
von 10 bis Vb C Inhalt 155 ganz mit 
Eiſen gebunden, ſtehen zum Verkauf 
5 Taſchenſtraße Nr. 31. 


beſtimmt war, 


Der vierterjährige Abonnements preis für die Breslauer Zeigun 
Sgr. Die Chronik allein koſtet 
2 Thaler 1 Ste; e Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik 


für die Zeitung allein 1 Thaler 7¼ 


Nachmittags 
um 3 uhr ſollen auf dem Stadt⸗Bauhofe vor 
Meſſing, zwei 
nebſt großen hölzernen 
Raufen von Gußeiſen, 
zwei große Pumpen zum Grundbau und ver⸗ 
ſchiedene andere Gegenſtände an den Meiſtbie⸗ 
tenden gegen ſofortige Bezahlung in Courant 
verkauft werden, welches hiermit bekannt ge⸗ 


— 11 


e Auzeige. EU 
Meinen geehrten Nahe, hieſigen und aus⸗ 


ſo geneigt waren, mit mehreren Aufträgen 
auf meine Rückkunft zu warten, erlaube i 
mir hiermit ergebenſt zu melden: daß ich von 
meiner Badereiſe im beſten Geſundheitszu⸗ 
ſtande zurückgekehrt, und daß ich in meinen 
früheren Wirkungskreis wieder eingetreten bin. 
Ich empfehle mich ſowohl in allen Operatio⸗ 
nen der Zähne, als auch im Einſetzen einzel⸗ 


dazu gehörigen Zahnmedikamenten. 
Verw. Hof⸗Zahnarzt 
Dr. Sch mi dt, 
Königl. Preuß. und K. K. Ruſſ.⸗ 
Polniſche approb. Zahnärztin und 
Bandagiſtin, 
Ring, im gold. Hund, Nr. 41. 
„Eltern, denen es wünſchenswerth erſcheint, 
ihren Söhnen, nädyft dem Beſuch der hieſigen 
Schulen, zugleich eine feinere moraliſche Aus⸗ 
bildung angedeihen zu laſſen, werden erſucht, 


Gerhard hierſelbſt zu wenden, welcher ih⸗ 
nen eine achtbare Familie nachweiſen kann, 
deren Bildung ſowohl wie auch ihre haͤusli⸗ 
chen Verhältniſſe ganz geeignet ſind, in die⸗ 
ſem Intereſſe jeden hoͤhern Anſprüchen der 
Art Genüge zu leiſten. 

Ein junger Menſch, mit den nöthigen Schul: 
kenntniſſen verſehen, wünſcht in einer Hand⸗ 
lung als Lehrling aufgenommen zu werden. 
Näheres Nikolaiſtraße Nr. 33, im Gewölbe, 

Verlorene Ninge. 

Es find 6 Stück Ringe, in einen Hand⸗ 
ſchuh eingehüllt, von der Ohlauer Straße 
auf das Nikolaithor zu, verloren gegangen, 
wer dieſelben Lange⸗Gaſſe Nr. 21 bei Herrn 
Hertel abgiebt, erhält 0 Belohnung. 

Breslau, den 20. Auguſt 1839. 


4% Eine Seifenſiederei, 
die größte beſtehende am Orte, mit einem 
bedeutenden jährlichen Abſatze, nebſt ſehr 
bequem eingerichteter Werkſtatt, vollſtän⸗ 
digſtem Inventar, Material⸗ und allen 
Waaren⸗Vorräthen, in einer der belebte⸗ 
ſten größeren Kreisſtädte Niederſchleſiens, 
zu deren Kirchſpiele 10 Dörfer gehören, 
mitten am Markt belegen, iſt Unterzeich: 
netem unter den allerbilligſten Kauf⸗Bedin⸗ 
gungen, bei Ueberweiſung aller Kunden, 
zum ſofortigen Verkauf übertragen. 
dieſelbe ihrer vortrefflichen und vortheil⸗ 
haften Lage halber ſich auch unbedingt zu 
jedem andern Gewerbe und Geſchäft ganz 
vorzüglich eignet, wird dieſe Beſitzung nach 
Wunſch auch ohne Handwerkzeug, In⸗ 
ventar, fertige Waaren und vorräthiges 
Material, verkauft. Herren Reflectanten 
erhalten auf portofreie Zuſchriften aus⸗ 
führlicheren Bericht durch : 

das allgemeine Kreis⸗Commiſſions⸗ 
Comtoir zu Löwenberg in Niederſchleſien. 
| 8 J. Fliegel. 
Bekanntmachung. 

Nach freundſchaftlicher uebereinkunft, habe 
ich das von meinem ſeel. Manne begründete, 
und unter der Firma F. W. Guſes jeel. 
Wittwe von mir fortgeführte Spezerei⸗ und 
Detail⸗Geſchäft meinem Sohne E. F. Gu⸗ 
ſe, mit allen Activis und Paſſivis für ſeine 
alleinige Rechnung übergeben. 

Indem ich für das der Handlung bisher 
geſchenkte gütige Vertrauen und Wohlwollen 
meinen freundlichften Dank ſage, erſuche ich 
zugleich ergebenſt, ſolches in demſelben Grade 
auf meinen Sohn geneigteſt übertragen zu 
wollen. Breslau, den 2. Aug. 1839, 

F. W. Guſe feel. Wittwe. 


In Bezug auf obige Anzeige empfehle ich 
das von meiner Mutter übernommene Spe⸗ 
zerei⸗Detail⸗Geſchäft zu geneigter Beachtung, 
und erlaube mir nur noch die Verſicherung 
beizufügen, daß es ſtets mein eifrigſtes Be⸗ 
ſtreben ſein wird, das auch meiner Firma zu 
ſchenkende Vertrauen durch ſtrenge Erfüllung 
jeder billigen an en beſtens zu recht⸗ 
fertigen. Breslau, den 20, Aug. 1839, 

E. F. Gufe, 
Friedrich⸗Wilhelmsſtr. Nr. 5. 
Bekanntmachung. 8 

In meinem Garten findet heute den 21: 
Auguſt Konzert, athletiſch⸗jongleuriſche Vor⸗ 
ftellungen und eine Luftreiſe auf der hollän⸗ 
diſchen Windmühle ſtatt. 7 ladet erge⸗ 
benſt ein: Morgeunthal, 

Coffetier vor dem Schweidnitzerthor. 


U ” 
Gewölbe zu vermiethen. 
Nächſte Michaeli iſt Albrechtsſtraße Nr. 3 
das offene Gewölbe, worin jetzt die Schnitt⸗ 
ober enhandlung, entweder wieder zu dieſem 
Sen irre andern else uns 
d “7, 58 haben, und das übrige gefälli 
im dritten Stock zu erfragen. ge gefällig 
ne menblirte Stube 
iſt Albrechtsſtraße Nr. 44 zu vermiethen. 


20 S 


wärtigen Geſchäftsfreunden und insbeſondere 
denen geehrten Herrſchaften, welche inzwiſchen 


ch] Wochen bei dem 


ner Zähne und ganzer Gebiſſe, nebſt denen ſt 


ſich deshalb gefälligſt an den Herrn Paſtor 2 


Da 


9 in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik“ iſt am 
gr. Auswärts koſtet die 
allein 20 Sgr.; ſo daß alſo den geehrten 


8 


R a i k. N f ch e. 
Or 5 Kalkbrennerei offerirt circa 
f 2 ia: 
ten Nina ace friſche Kalk⸗Aſche zur geneig 
Karlsſtraße Nr. 42, find 2 freundliche Vor⸗ 
derzimmer nebſt einer Bedientenſtube für ei⸗ 
nen oder zwei einzelne Herren zu Michaells 
d. J. zu vermiethen. Das Nähere hierüber 
erfährt man im Komtoir daſelbſt. 1 


r 
Billig zu verkaufen 
iſt ein gut gehaltnes Schlafſorha für 8 Rtl, 
— Sgr., goldne Radegaſſe Nr. 17, eine 
reppe. 


Auf der Shmiebebrüde Ne. BI If um 


Bei unferer Gemeinde iſt Michaelis d. . 
das Amt eines Cantors und Schächters zu 
vergeben. Unverheirathete, mit guten 
Atteften und dem Staats bürgerrechte verſehene 
Bewerber werden aufgefordert, ſich binnen 4 
Vorſteher Hrn. Hiller ent⸗ 
weder perſönlich oder in portofreien Briefen 
zu melden. Trachenberg, 20. Aug. 1839. 

Die Israelitiſche Gemeinde. 


——T—... En — 
Das große Militär⸗Konzert, 
die Leipziger Schlacht durch Feuerwerk vor⸗ 
ellend, welches der ungünſtigen Witterung 
wegen am löten d. nicht aufgeführt werden 
0 3 10% Lat Nä⸗ 
eres die Anſchlagezettel. Hierzu ladet erge⸗ 
benſt ein: 7 Galler, Coffetier ge) 

zur Erholung in Pöpelwig. 


r —— . ͤml— — 
Ausſchieben nebſt Konzert 
wird Donnerſtag den 22. Auguſt fortgefegt, 

Casperke, Mathiasſtr. Nr. 81. Zimmern, 

m Hanke garten don ruhigen Miethern von Michaeli d. J. ab 

bei born 3 Mittwoch den geſucht. 
1. Auguſt ſolche, gleichviel, ob par terre, eine oder 


S teppen 
großes Konzert 
mit Aufführung einer großen Potpourri, 
genannt: 
Das muſikaliſche Ragout, von dem öſterreichi⸗ 
ſchen Natur: Sänger 
C. Fiſcher, 


ein 
Verkaufsgewölbe mit daranſtoßender gewölb⸗ 
ter Stube nebſt Wohnung und Zubehör zu 
vermiethen, und Termino Michaeli d. J. zu 
beziehen. Das Nähere beim Wirth daſelbſt. 


Heiligengeiſt⸗ oder Mathias⸗ 
F oder in der Ohlauer oder Oder⸗Vor⸗ 
er Woch nicht zu weit von der Stadt ent: 

urn zeigen bittet man zu machen: 
Altbüßer⸗Straße Nr. 3, zwei Treppen hoch. 


und einem groß beſetzten Orcheſter, wozu er- Ein von Brandmeyer in Wien gebauter 
gebenſt einladet: C. Dietrich. Bu enee Wagen ſteht zu billigem 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ansſchie⸗ | uraufe: Karls Straße Rr. 20, beim Haus: 


älter. 
ben nebſt Garten⸗Konzert auf Donnerſtag F — 
den 22. Auguſt ladet ergebenſt ein: Gut meublirte Zimmer 


ſind fortwährend 
C. Buchwald, auf Tage, Wochen und Monate zu — 
Coffetier in Roſenthal. 


Albrechtsſtraße Nr. 30. R. Schulze. 
Dominico Nanni, Ein erfahrener Brender, 
Gipsſiguren⸗Fabrikant aus Florenz, 


NN welcher mit einem 
Piſtorius ſchen Dampf: Apparate umzugehen 
in Breslau am Neumarkt in der Kathari: 
nen⸗Ecke 


weiß, findet in Böhmen eine Anſtellung. Nä⸗ 
beehrt ſich einem hohen Adel und geehrten 


Publikum ſein reichhaltiges Lager von Gips⸗ 
Figuren aller Art gu geneigter Abnahme und 
wegen feiner zum 1. Septbr. bevorſtehenden 
Abreiſe zu ſehr billigen Preifen zu empleo 
Böttcher: und Jündhölzer⸗ Bor 
kanten finden a. e faönes und bili 
ges Nutzholz bei: 2 
Hübner 1. Sohn, Ring Nr. 32. 


bei Striegau. 

r Nr. 13 
iſt eine Stube nebſt Alkove für einen einzel⸗ 
nen Herrn zu beziehen. Das Nähere im 


ER daſelbſt. 

— — 

Angekommene ß : 

Fremde. 
i am 10. Auguſt. Drei Berge: Hr. Fa: 
Want Reich a. Kaliſch. HH. Gutsb. von 
Wzdulski u. v. Kobierzycki a. Polen. Hr. 
Handl.⸗Reiſender Köhler a. Potsdam. HB. 
Kfl. Nebelung a. Magdeburg u. Kanold a. 


Einem bo 


x it ergebenft an, daß ich nach 5 

* an, i mehr: Maltſch. — Gold. Schr Hr. 

gem Aufenthalte in den größten Städten 88 a. Groß- Glogau. 825 aug 
eutſchlands und Frankreichs mich nun hier⸗J Schubert a. Leipzig, Geisler, 1 


Neuberth und 
alk aus Berlin, Lu 4 

® Schwedler a. Verde, geh „D- 
Hr. Kfm. Werner a. Glogau. Hr. Gutsb⸗ 
Melzer a. Peis kern. Hr. Landſchafts⸗ Rath 
v. Wieſiolowski aus Strzyzew. Hr. Guts⸗ 
pächter Zerboni di Spoſetti a. Sworowo. — 
Weiße Adler: Hr. Kaufm. Schröpffer a. 
Benshauſen. Hr. Lieut. Oswald a. Karls⸗ 


Meine nen etablirte zub, — Won bentrangs pn -Babritant 

& 8 „Glogau. Hr. Kaufm. 
Lederhandlung neoſt Ausſchnitt Scene euch a 
5 in Breslau 3 Zupanski a. Poſen. Hr, Ober⸗Hüttenamts⸗ 


auf dem Markte unter den Leinwand⸗Buden Aſſeſſor Profeſſor Kerſten 
bei den Leiſtenſchneidern, empfehle ich dem Juſtiz⸗Kommiſſar Dziuba a. Roſenberg. — 
lederbedürftigen Publikum zur geneigten Be⸗ Hotel de Sileſie: Hr. Kfm, Schweiger 
achtung. . 5 Joſeph Laskowitz. a. Leipzig. Hr. Gutsb. v. Szumowski aus 

Eine ini kinderloſe Wittwe, welche der Haus: Polen. Hr. Raths⸗Secretair Petzold a. Ber⸗ 
ſo wie der Landwirthſchaft beſtens vorzuſte⸗ lin. ie Lieut. v. Hirſch a. Petersdorf. — 
hen fähig, auch der polniſchen Sprache ganz Zwe ige Föwen: Hr. Referendar Müt: 
mächtig iſt, wünſcht ein derartiges unterlams 19 C Hr. Zeichnenlehrer Stei⸗ 
1 Auskunft darüber ertheilt die Beleg 1. . Me eg ec 

au t 15 Schulz a. 2 * i 

. tatzke, Neumarkt Nr. 1, ftei Schmidt a. Liegnig. — Gold. Gans: J. D. 
Fürſtin v. Sangurzko aus Tarnow in Wali⸗ 


a. Freiberg. Frau 


Neue englſſche Riefen⸗Erdöecr⸗ Ableger, ver: © r. Kammerger.⸗Referenda 2 
ſchn dene Weinſenker, auch weiße Liliene, Tuls Bale. br Kreis naher v. Sage x 
pen? und gef. Narciſſen⸗Zwiebeln find ſehr Thule. Hr. Profeſſor Dr. Höchsmann und 


bitig zu haben: Hummerei Nr. 2. 2 Stiegen. Hr. Techniker Walzel aus Wien. Hö. Kfl 


Fürſt a. Berlin u. Sölter aus Schweibnig. 
Gold. Hecht: Hr. Kfm. Horwitz a. Hay⸗ 
nau. — Weiße Storch: HH. Kfl. Frän⸗ 
1 kel a. Ujeſt, Münzer a. Kieferftädtel u. Stei⸗ 
gegen Apotheker A. Schmidt. Breslau, nitz a. Gr. Strehlig. — Kronprinz: Hr. 
Matthiasſtraße Nr. 17. Kfm. Gründler a. Reufalz. 


Univer fitats Sternwarte. 


„ „ Lehrlings⸗Geſuch. 
Für eine hieſige wohlbeſchäftigte Apotheke 
wird ein befähigter junger Mann als Lehr⸗ 
ling geſucht. Anträge dieſerhalb nimmt ent⸗ 


— 


eter 
20. Auguſt 1889. Barometer Leeren feuchtes Wind. Gewölk. 
1 3. L. inneres. | auß eres. niedriger, 
Morgens 6 uhr. 27“ 8,28 ＋ 14, 7 ＋ 11, 0. 12 SSW. ooltte 
« 9 2 27% 8,51 8 15, 107 12, 0 3,0 W. 8⁰ ee 
Mittags 12 uhr. 27 8,54 + 15, 8714 0, 8, 4 WR W. 29 dickes Gewölk 
Nachmitt. B uhr. 27, 846415, 6 12, 4 1, 4 W. 13566 
ends Hupe. 27“ 8,107 14, 40 11, 9 2, 2 W. 10e aberwölkt 
Minimum + 11, 0 Maximum + 14, 0 (Temperatur) Oder + 15. 6 
PS . (((( eg 
Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 
Weizen, f 
Datum. | Roggen. ] Gerſte. afer. 
Stadt. — 5 | be 99 Haf 
Vom Rl. Sg. Pf. Rl Sgr. Pf. Rl. Sg. PEARL. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. 
Goldberg . 10. Auguſt ! 2 4 — 1 28 — IB II 8 — — 26 — 
Jauer. 17. 2 — — 1.23 [110 —-[1 6 3 — 
Saane 10. 123 111 418 8 23 4 
Striegau , 12. 2 3 —1 123 —1 112-11 9 -[ 24 


i hieſigen Orte 1 Thaler 20 Sgr. 
Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Gbronik (inclusive Porto) 


Breslauer 
Intereſſenten für die Ehronſk kein Porto angerechnet wird. 


heres beim Brauer Ma junke auf Laaſan 


